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D ie deutschen Gymnasien haben seit der Reformation,der sie ihren Ursprung verdanken, bis auf unsere
Zeit in vier Perioden die Bahn ihrer Entwickelungzurückgelegt. Die Begründer derselbenim 16. Jahr¬
hundert, Melanchthon,Sturm, Trotzendorf, Michael Neander und Gleichgesinnte, fanden in den von Italien
her verbreitetenSchriftstellern des klassischenAlterthumsnicht nur die Muster für eine geschmackvolle
Behandlung der Sprache in Wort und Schrift und eine Summe von Kenntnissen, welche hinreichte, um die
der Wissenschaft sich widmendenJünglinge für alle Hauptzweigederselben vorzubereiten, sondern sie
sahen vor Allem in den klassischen Studien eine Hauptstützefür den evangelischen Glauben, insofern
durch ein tieferes Eindringenin die Grundsprachender heiligen Schrift für deren äussere Erkenntniss
eine feste und selbständigeGrundlage gewonnen wurde. „Eine mit Kenntnissen und Beredsamkeit ausge¬
stattete Frömmigkeit, sagt Sturm, ist der Zweck meines Unterrichtes";als Gegenstände dieses Unterrichtes
kennt sein Studienplan im Wesentlichen nur Beligion und die klassischen Sprachen. Unter den confessionellen
Wirren jedoch, Avelche seit der letzten Hälfte des 16. Jahrhundertsdas Leben des deutschen Volkes bis in die
untersten Kreise hinab auf's Tiefste bewegten, schwand allmählich die von den Reformatoren, namentlich
von Zwingli und Melanchthon,so sorglich genährte Liebe für die Literatur des alten Hellas und Rom;
es galt vielmehr als das Hauptinteresse der Schule, der Jugend von früh auf eine genaue und sichere
Kenntniss des confessionellen Dogmas beizubringen, und diejenigen insbesondere, welche eine wissenschaft¬
liche Laufbahn erwählten, mit allem Rüstzeuge auszustatten, damit sie selbständig ihr Glaubenssystem
gegen jeden Widersacherzu vertheidigen vermöchten. Neben den theologischen Disciplinen, unter welchen
die Dogmatik eine Hauptstelle im Unterricht erhielt, betrieb man auf den Gymnasien dieser Zeit hauptsächlich
nur das Latein in buntem Durcheinander klassischer und unklassischerAutoren, um den Schülern Fertigkeit
im lateinischen Sprechen und Schreiben sowohl in Prosa als in Versen zu verschaffen, und gewisse
philosophische Disciplinen,als Logik und Rhetorik, welche zur Dispulirkunstanleiteten, nebenher, selbst
in Schulpforte nur in 2 wöchentlichenUnterrichtsstunden,vom Griechischen soviel, um nothdUrftig das
neue Testamentund griechischeGedichte christlichen Inhalts (etwa die Monostichades Gregor von Nazianz)
verstehen zu können; kaum dass ausser der Arithmetik einer anderen für das Leben vorbereitenden Disciplin
auch nur gedacht wird. Das Resultat des gesammtenUnterrichts wurde in den häufigen bald in dem
engeren Kreise der Schule bald öffentlich abgehaltenen Disputationen und Deklamationen zur Schau
gestellt.
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Bis zur Mitte des 17. Jahrhundertshatte dieses System seine Grundlage und Berechtigung in dem
gesammten Zuschnitte des Lebens; jene theologischen Disputationen, in denen auch wohl wirkliche Ketzer
und Glaubensfeinde als Gegner auftraten, nahmen die Aufmerksamkeit der gebildeten Gesellschaft in starkem
Masse in Anspruch; die Jugend fand in diesen Uebungen neben einer Bethätigungihres religiösen Eifers
volle Befriedigung ihres Ehrgeizes. Aber als in Folge des unglückseligen 30jährigenReligionskrieges mit
dem sinkenden deutschen Volksleben auch die religiösenInteressenihre Kraft verloren und, hauptsächlich
in die Kreise der Gelehrtenwelt zurückgedrängt,hier in einem blinden Eifer für leeres Formelwesen, in
dem vor allem Anderen der erwärmende Geist christlicher Liebe vermisst wurde, sich kund gaben, da verlor
auch jene Scholastik der Gymnasien ihre frühere Bedeutung je mehr und mehr. Die vornehmenStände,
von fremdländischer Bildung angelockt, impften dieselbe ihrer Jugend durch Privat-Erzieher ein; auch für
die bürgerliche Welt entstanden allmählich Anstalten, die durch den Unterricht in der Muttersprache und in
den Realien für den practischenBeruf Sorge trugen: die Gymnasien aber, indem sie sich gegen alles
Drängen des Zeitgeistes abschlössen, geriethen in den tiefsten Verfall; der Barbarei und Geschmacklosigkeit
der auf denselben mitgetheilten Bildung entsprach die Pedanterieder Methode, die niedrige Gesinnung des
Lehrstandes, das sittenloseTreiben der Gymnasiasten und die Verödung der Anstalten, deren Schüler zum
Theil nur durch die Aussicht auf äussere Vortheile für diese unerquicklichen Studien gewonnenwurden.

Eine dritte Periode in der Geschichteder Gymnasien eröffnete sich seit der ersten Hälfte des
18. Jahrhunderts mit dem Hervortreteneiner Reihe ausgezeichneterGeister der Wissenschaftund Schule,
welche in gerechtem Widerwillen ebenso wohl gegen jene theologischeScholastik der alten Schulen als
gegen die kahle Nützlichkeitstheorie,welche in Gegensatz gegen jene in den neumodischen Anstalten zur
Geltung kam, gleich den Reformatoren des 16. Jahrhunderts, wiewohl von anderen Voraussetzungen geleitet,
zu den Quellen des klassischenAlterthumeszurückkehrten und von diesen aus den Unterrichtsstoff und
die Methode auf den Gymnasien vollständig umgestalteten. Vom Jahre 1730 ab, wo Johann Mathias Gessner
an der Thomasschule in Leipzig, unterstützt von seinem 23jährigen Conrector Johann August Ernesti, die
theologischen Compendien durch die Classiker verdrängte, und in seiner griechischenChrestomathie zum
ersten Male der damaligen deutschen Jugend von dem Geiste der alt - hellenischenSchriftsteller einen
Vorschmack gab, zieht sich bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein eine Kette bedeutsamer
Ereignisse, durch welche die neue Richtung je mehr und mehr an innerer Entwickelung oder äusserer
Ausbreitunggewann, und die sich insbesonderean die drei grossen Namen, Christian Gottlob Heyne's,
Friedrich August Wolfs und Gottfried Hermann's knüpfen. Heyne hat seit 1763, wo er in Göttingen
die Leitung der klassischen Studien übernahm,ausser anderen grossen Verdiensten nicht nur dadurch, dass
er das klassische Alterthum vorherrschend von seiner poetischen und künstlerischenSeite zur Anschauung
brachte, unter der studirenden Jugend ein lebendiges Interesse für dasselbe angefacht, sondern auch
vermittelst seiner Schüler die seit 1770 unter seiner Oberaufsichtstehende Gelehrtenschule zu Ilfeld zu
einer Pflanzschuleseiner Grundsätzegemacht, die bald anderen Anstalten zum Muster wurde. Fr. Aug.
Wolf hat, nachdem er als Gymnasiallehrer zu Ilfeld und Osterode mit den Bedürfnissen der,,Schule vertraut
geworden war, während der Jahre 1787 bis 1806, wo er in Halle dem philologischen Seminare vorstand,
theils dadurch, dass er seine und seiner Schüler Thätigkeitvorherrschend den erhabensten Vertretern des
Alterthums, dem Homer, den Tragikern und dem Plato, welche bis dahin nur oberflächlich bekannt waren,
zuwandte, theils dadurch, dass er die Alterthumsstudien,deren einzelne Zweige er zuerst zu einer selb¬
ständigenWissenschaft zusaramenfasste,ein hohes, weit über ihre nächsten Grenzen hinausreichendes Ziel
setzte, theils endlich, durch eine auf Erweckung der SelbstthätigkeithinstrebendeMethode, unter der für
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höhere Anregung empfänglichenJugend für diese Studien eine Begeisterung entzündet, die von den
Hörsälen der Akademieaus hald über Lehrer und Schüler der Gymnasien sich verbreitete. Gottfried
Hermann endlich hat, indem er, mit dem feinsten Gefühle für alle Spracherscheinungen ausgestattet, die
klassischen Sprachen in ihren nothwendigen Gesetzen, so wie in ihrer künstlerischen Freiheit zum Bewustsein
brachte, vornehmlich vermittelst seiner 1805 gegründeten griechischen Gesellschaft, auf eine fruchtbare
Behandlung der Grammatik in den Gymnasien hingewirkt. Erst seit dem Anfange unseres Jahrhunderts gelangte
diese Bichtung, die trotz allem dem, was sie empfahl, doch nur ganz allmählich sich Bahn gebrochen
hatte, an den deutschen Gymnasien zur Herrschaft. Das Jahr 1809, wo fast zu gleicher Zeit an den beiden
äussersten Marken deutscher Zunge Ebel in Aarau und Franz Passow im Conradinum bei Danzig, das
Prinzip der Schule in seiner schärfsten Consequenz zur Anwendung bringend, den Versuch machten, das
Griechische zur Basis des gesammtenUnterrichtes zu erheben, kann als die Blüthezeit dieses Systemes
betrachtet werden, welches jedenfalls bis etwa zum Todesjahre Wolfs (1824) seine Herrschaftbehauptete.

Was diese Periode vollständigerreichte war die Befreiung der Schule von allen theologischen
Tendenzen; statt derselben wurde ein mehr ideales Ziel ins Auge genommen;auf den Gymnasien sollte
die .Gymnastik des Geistes getrieben, die Entfaltungund Uebung der dem Menschen innewohnenden höheren
Anlagen, „seiner intellectuellcn, moralischen und ästhetischenFähigkeiten", erzielt Averden; als das vor¬
herrschendeMittel für diesen Zweck erkannte man die Beschäftigung mit dem klassischenAlterthume; in
der Beschäftigung mit seinen Sprachen sollte das Sprachgefühl und die Denkkraft geweckt, und in seinen
Autoren der Jugend die erhabenstenMuster eines einem höheren Streben gewidmeten Lebens vorgelegt
werden. —

Ein solches System jedoch, so grossartig und erhebend seine Wirkung auch auf die Gemüther der
Jugend war, trug in sich selbst den Keim der Vergänglichkeit. Schon jene ideale Anschauung des Alterthums,
nach welcher man den Geist, der sich in den Meisterwerken der Alten aussprach, als den Ausdruck des
antiken Volksgeistes überhaupt,und zwar ebensowohl im Denken als im Handeln, auffasste, konnte nur in
den Zeiten des Enthusiasmusauf volle Anerkennungzählen; dazu kam die schiefe Stellung, welche der
christliche Beligionsunterricht und namentlichdie Lehre von der Sünde und Gnade gegenüber jener Be¬
geisterungfür menschliche Ideale, die durch eigene Kraft das Höchste erreicht hatten, einnehmen musste,
und endlich konnte auch die Einseitigkeit, an welcher die Gymnasialbildung durch die Zurücksetzungder
mathematischen und historischenWissenschaftenlitt, in ihren nachtheiligen Folgen nicht lange unbemerkt
bleiben.

Darin jedoch erwies sich die Gesundheit des Keimes, aus welchem dieses ganze System entsprossen
war, dass es ohne äussere Hülfe die Mittel zur Heilung von den Mängeln, die sich im Verlaufe seiner
Entwickelung in ihm hervorgebildet hatten, in sich selber fand. Es hatte die Bedeutung einer welthisto¬
rischen That, als der geistvollste Schüler Wolfs, August Böckh, im Jahre 1817 am Schlüsse eines
Buches, in welchem er die Besultate der gründlichsten Forschungen über den Staatshaushaltder Athener
niederlegte, seinen Zeitgenossendie Schattenseiten des alterthümlichen Lebens in wenigen Sätzen mit
schlagender Wahrheitzur Anschauung brachte. Sein Ausspruch: „die Hellenen waren im Glänze der Kunst
und in der Blüthe der Freiheit unglücklicher als die Meisten glauben; sie trugen den Keim des Unterganges
in sich selbst", leitete seine Mitwelt allmählich zu einer weniger enthusiastischen,aber um so getreueren
Auffassung des antiken Geistes, der, wie wir jetzt erkennen, auch in seinen grossartigsten Erhebungen eben
da seine Schranke fand, wo das Christenthumnach dem Bathschlusse Gottes mit seiner beseligenden
Kraft der menschlichen Schwäche zu Hülfe kommen musste.
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Mit der Anerkennung dieser Schranke traten auch die Gymnasien in das Stadium derjenigen Ent-
wickelung, auf welchem wir noch heutigen Tages uns bewegen. Auch gegenwärtig halten wir daran fest,
dass die Beschäftigungmit dem klassischen Alterthume auf die geistige und sittliche Ausbildungder
Jugend den wohltätigsten Einfluss ausübe; wir lassen sie jedoch nicht mehr als die ausschliessliche Grund¬
lage der Jugendbildung gelten, sondern stellen ihr die Erziehungim Christenthume und die Uebung in den
mathematischen und historischenWissenschaftenals gleichberechtigte Momente zur Seite. Die Herstellung
des richtigen Verhältnissesunter diesen drei Fundamenten der modernenGymnasialbildung ist die schwierige
Aufgabe, welche die pädagogische Thätigkeit der Gegenwart in Anspruch nimmt.

\

Dem Danziger Gymnasium ist das besondere Schicksal geworden, dass es den bei Weitem grössten
Theil der drei Jahrhunderte,die es durchlebte,und zwar von den Jahren 1580 bis 1817 auf der Entwicklungs¬
stufe der zweiten Periode, in welcher es allerdingseine lange Zeit eine hervorragendeStellung einnahm,
zugebrachthat, und der wohlthätigenReformen der dritten Periode erst in einer Zeit theilhafligwurde,
wo diese Periode bereits ihre ideale Haltung aufzugeben begann, dass es aber dennoch aus derselben
diejenige Begeisterung für die Studien des Alterthunis,die unter jedem Wechsel der Zeitansichten sich als
eine ächte Geistesfrucht bewährenwird, in die Periode der Gegenwart hinübernahm.

Da mein Programm des Jahres 1837 bereits die Geschichte dieser Anstalt während der beiden
ersten Perioden ausführlich dargestellt hat, und mir hier die Aufgabe vorliegt, jene Darstellungbis zur
Gegenwart fortzusetzen, so wird es für das Verständnissdieser späteren Zeit genügen, hier nur auf die
Hauptereignissejener früheren Perioden, an welche ich nur hie und da einige von mir früher zu wenig
beachtete Einzelnheiten anknüpfen werde, hinzuweisen.

Auch das Danziger Gymnasium ist eine Schöpfung der Reformation; sogleich bei der ersten
Erhebung der Anhänger des „reinen Evangeliums" im Jahre 1525 wurde die Forderung nach einer
Griechischen Schule in Danzig laut. Die Stadtregierung jedoch, abgeschreckt durch die Verfolgungen,
welchen alle in solchem Sinne gestifteten Schulen in Preussen von Seiten des Polnischen Hofes ausgesetzt
waren, zögerte mit der Befriedigung jenes Verlangens,bis sie von dem Polnischen Schutzherrn4. Juli 1557
in einem Freibriefe das Recht des öffentlichen Bekenntnisses der evangelischen Lehre für die Stadt aus¬
gewirkt hatte. Schon zwei Jahre vorher war das Kloster der Franziskanerzur heiligen Dreifaltigkeit auf
der Vorstadt von dem Provinzial des Franziskanerordens in Preussen, Johannes Rollau, der die
Unmöglichkeit erkannte, das von wenigen zuchtlosenMönchen bewohnte und fast aller Einkünfteberaubte
geistliche Institut seiner ursprünglichenBestimmung länger zu erhalten, am 30. September1555 durch
einen Vertrag der Stadt unter der besonderenBedingung abgetreten worden, dass es fortan zu einer
„Zuchtschule" benutzt werden solle. Unter der Leitung des Bürgermeisters Constantin Ferber und
mit Hülfe der für diesen Zweck reichlich zusammenströmenden freiwilligen Gaben wurde in diesem Kloster
13. Juni 1558 eine evangelische Gelehrtenschuleeröffnet, welche zunächst den bescheidenen Namen
eines Particulars führte, und deren drei erste Rectoren, Hoppe, Moller und Frankenberg, anfangs
von 3, später von 4 Collegen unterstützt, die in vier Klassen getheilte Anstalt im Sinne der Wittenberger
Meister lenkten. Als jedoch nach zwanzig Jahren die während der Belagerung Danzigs im Jahre 1577 für eine
Zeitlang aufgelösteSchule einer neuen Organisation bedurfte, für welche von Seiten der Bürgerschaft,
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namentlich der Gewerke, reichliche Zuschüssedargebotenwurden, so ward der Zeitrichtung gemäss bei
dieser Wiederherstellung vorzüglich den confessionellenInteressen Rechnung getragen; es galt hier zunächst
die evangelische Jugend vor den Einwirkungender Jesuiten und evangelischer Irrlehrer sicher zu stellen.
Zu diesem Zwecke wurde seit 1580 statt eines Humanisten allezeit ein gelehrter Geistlicher, und zwar ein
Doctor der Theologie, zum Rector des Gymnasiums erwählt, und demselben auch für den Unterricht in der
Beredsamkeit, in den alten Sprachen und in der Mathematik in der Regel Theologenzur Seite gegeben.
Da man ferner die Jugend erst in reiferem Alter auswärtigenUniversitäten anvertrauenmochte, so wurde
durch Gründung von drei Professuren für die Fakultätswissenschaftender Jurisprudenz, Medicin und
Philosophie für diese Studien soweit Sorge getragen, dass sie nöthigenfallsauf dieser Anstalt ganz und
gar abgeschlossen werden konnten. Da endlich zwischenden Docenten der oberen Classen, deren jeder
einen academischen Grad erlangt haben musste, und den Collegen der unteren Classen, von denen man
nur elementare Kenntnisse forderte, ein erheblicher Unterschiedder Bildung und des äussern Ranges
hervortrat, so lösten sich bald die unteren Classen als eine Vorbereitungsschule,welche unter der Ober¬
aufsicht des Rectors stand, gänzlich von der aus zwei Classen bestehenden höheren Anstalt ab, welche
letztere, ein Mittelding zwischen Universität und Gymnasium, seit etwa 1640 den Ehrennamen Gymnasium
Academicum oder illustre führte.

Die von dieser Umgestaltung erwarteten Vortheile sollten jedoch der Stadt erst nach 50 Jahren
zu Theil werden; bis dahin wurde die Anstalt gerade in Folge ihrer verändertenRichtung in den Strudel
eines wilden religiösen Partheikampfes hineingerissen. Sogleich der erste Rector nämlich, Jacob Fabricius
(1580 —1629), huldigte mit den meisten Mitgliedern der obersten Regierungs-Behörde, von welcher er
berufen war, einer freieren Glaubensrichtung,in der die Mehrzahl der Bürgerschaft, die streng an den
Lehrmeinungen Luthers festhielt, eine Hinneigung zum Calvinismus erkannte. Gerade die Gewandtheit und
Energie, mit welcher Fabricius innerhalb und ausserhalb des Gymnasiumsseiner Meinung Geltung
verschaffte, machten ihn zum Gegenstande des Hasses und der Verfolgung einer von fanatischen Führern
aufgeregtenMenge; da die lutherische Parthei ihn ausstiess, sah er sich zuletzt gezwungen, offen zu den
Calvinisten überzutreten. Fünf und zwanzig Jahre hat Fabricius, von der Stadtregierung unterstützt,
den Angriffen seiner Feinde Trotz geboten; ebenso lange wurde auch das Gymnasium, „das calvinische
Nest", von den Lutheranern gemieden; zuletzt, als die Eiferer nicht Bedenken trugen, den Polnischen
König in diesen Streit hineinzuziehen, sah sich der Magistrat genöthigt einzulenken, und indem er bei
allen neuen Besetzungenlutherische Lehrer an das Gymnasium brachte, gelang es ihm die Gemeinde
allmählichmit der Anstalt auszusöhnen. Die Versöhnung erfolgte jedoch erst vollständig, als nach dem
Tode des Fabricius mit Dr. Johann Botsack 1631 ein gelehrter Theolog der strengsten lutherischen
Orthodoxie zumRectorategelangte. Unter diesem und seinem gleichgesinnten Nachfolger Abraham Calov
(1643 — 50) erreichte das academische Gymnasium seine höchste ßlüthe. Beide Rectoren befriedigtenbei
dem Eifer und der Pflichttreue, mit der sie das, Avas ihnen als Beruf galt, erfüllten, die Erwartungender
Gemeinde im höchsten Masse. Das Gymnasium von Danzig galt im ganzen Lande als eine Hauptstütze
des Lutherthums; kein öffentliches Ereignissnahm die Aufmerksamkeit des gesammten Publikums mehr in
Anspruch als die meistens auf dem Gebiete der Theologie sich bewegendenDisputationen dieser Anstalt. Ausser
denjenigen, die bei ausserordentlichen Fällen etwa bei der Einführung eines neuen Docenten vorkamen, ward
allmonatlicheine solenne, zu welcher die Zuhörer eingeladen wurden, und vierteljährlich eine öffentliche
Disputation gehalten, zu welcher der ganzen Einwohnerschaft, die Sonntags vorher durch einen Anschlag
an den Kirchenthüren davon benachrichtigtward, der Zutritt frei stand. Das waren nicht leere Schul-
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Übungen oder auswendig gelernte Höflichkeitsbezeigungen,wie sie bei unsern jetzigen Promotionen vor¬
kommen; der Sache lag ein gewaltigerErnst zum Grunde. In der Regel sind alle Behörden zugegen; der
Act wird mit Festlichkeiten, musikalischen Aufführungenoder Reden, eingeleitet und beschlossen, und
fremde Gegner bleiben selten aus; das benachbarteJesuitercollegium von Altschottland sendet seine kampf¬
geübten Schüler in die Stadt, durchziehende Mönche, Socinianer und vor Allem die reformirten Stadtprediger
lassen nicht leicht die Gelegenheit unbenutzt, um die Herausforderer in die Enge zu bringen; der Disput
in lateinischer Sprache bewegte sich, wie man anzunehmen Ursache hat, in einem derben, herzlich geschmack¬
losen Tone; aber er kam aus innerer Ueberzeugung und wurde von den Zuhörern mit grosser Spannung
verfolgt. Der glücklicheDisputant wurde mit Beifallsruf belohnt und empfahl sich seinen Oberen zur
Beförderung; kam er durch einen fremden Gegner ins Gedränge, so trat sein Lehrer für ihn ein; wurde
der Kampf unentschieden abgebrochen, so ward er in Streitschriften fortgesetzt. Auch in den nicht
theologischen Disciplinen wurde nicht Unerheblichesgeleistet. Der unter den jungen Männern durch das
Interesse für die Sache geweckte Trieb zur Selbstthätigkeitzeigte sich, wie es scheint, auch in denjenigen
Zweigen des Wissens wirksam und schöpferisch, für welche von der Schule aus nur geringe Anleitung
gegeben ward. In diesen Umgebungenhaben sich damals unter Andern, Andreas Gryphius und
Johann Hevelius, jener zum Dichter, dieser zum Aslronomen hervorgebildet. Da eine lutherische Anstalt
von solchem Rufe und solcher Wirksamkeit in Preussen, Polen, Liefland und Curland nirgends gefunden
wurde, so strömte ein grosser Theil der studirendenJugend aus diesen Gegenden nach Danzig zusammen;
in Folge des zahlreichen Besuches und durch die Geschenke und Vermächtnisse, welche ihr zufielen, mehrten
sich die Einkünfte der Anstalt; ihre Bibliothek, von einem protestantischenFlüchtlinge aus Italien, dem
Markgrafen Bonifacius d'Oria, 1597 begründet, sowie ihr botanischer Garten wuchsen ansehnlich an Werth;
nicht nur für die Lehrer war reichlich gesorgt, sondern auch seit 1604 in den oberen Räumen des Klosters,
dem sogenannten Palatium, ein Alumnat eingerichtet, in welchem einheimische und auswärtige Zöglinge
unentgeltlich Wohnung und Speisung erhielten.

In allen Jahrhundertenhaben fehlerhafte Zeitrichtungensich am Schnellsten überlebt, wenn man
sie in voller Freiheit gewähren Hess. Als 1651 Dr. Johann Maukisch als Nachfolger Calov's das Rec-
torat antritt und den orthodoxen Eifer seiner Vorgänger fortsetzt, begegnet seinen Disputationen schon von
Seiten streng lutherischerAnhänger der Vorwurf, dass mit den Streitfragen, womit er seine Schüler
beschäftige,etwa: ob die Teufel den Herrn Christus richtig erkannt hätten, dem Gymnasium wenig gedientt
sei. Auch der Rector selbst, ein Mann von ruhiger Gemüthsweise,fand es bald angemessen von jenen
theologischen Kämpfen zu einer friedlicheren Wirksamkeit einzulenken. Er sorgt für gute Disciplin, ver¬
anlasst die Studiosen zu einem Gesang- und einem davon getrennten Instrumental-Vereine zusammenzutreten;
er wirkt auf die Förderung ihrer Religiosität durch fromme deutsche Lieder, die er für sie dichtet, und die
ihm der Kapellmeister Strutius componirt; er beruft aus Schlesien den Johann Peter Tietz, einen damals
geschätztenDichter, der unter den jungen Leuten die Neigung zu poetischenVersuchen in der Muttersprache
erweckt; er veranlasst endlich seine Primaner, als die Stadt 1656 ihre Bürger zu den Waffen ruft, eine
Zeit lang ihre Studien mit dem Kriegsdienste zu vertauschen,wofür der Rath ihnen das Ehrenrecht ertheilt,
fortan auch in ihren friedlichen Beschäftigungen den Degen tragen zu dürfen.

Welchen hohen Werth die Stadt auf ihr Gymnasium legte, gab sich in erfreulicher Weise bei dem
ersten Saecularfeste kund, welches die Anstalt am 13. Juni 1658 beging. Damals sah sich Danzig schon
im vierten Jahre den härtesten Bedrängnissenin Folge des schweren Krieges, welchen König Carl X.
Gustav von Schweden gegen die übrigen Ostseestaalenführte, ausgesetzt. Im Verlaufe des Kampfes waren
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die Vorstädte Danzigs den Flammen preisgegebenund die Weichseldämme durchstochen worden; Handel und
Gewerbe lagen danieder; Flüchtlinge der Umgegend lagerten zum Theil ohne Obdach auf dem damals
noch wenig augebautenGebiete der jetzigen Niederstadt; während des ganzen Maimonates, welcher dem
Jubelfeste voranging, war man täglich im Danziger Hafen der Ankunft des furchtbaren Kriegsfürsten
gewärtig, welcher, nachdem er im verflossenen Winter durch seinen kühnen Zug über die Eisflächen der
beiden Belte Dänemark zum Frieden gezwungen hatte, im Frühjahre mit seinem siegesmuthigen Heere nach
Preussen zurückzukehrensich vorbereitete. Ungeachtet solcher gefährlichen Zeiten wurde der dreizehnte
Juni, damals der Donnerstag in der Pfingstwoche,von der ganzen Stadt festlich begangen. Zunächst
hatte der Rath für das Fest in seiner eigenen Officin Schaumünzen in Gold und Silber prägen lassen.*)
Der Hauptglanz des Festes sollte sich in den Disputationendarstellen, deren Kosten auf die öffentliche
Kasse angewiesen waren; da aber unter den kriegerischen Unruhen die rechte Müsse für dieselben fehlte,
so wurden sie auf spätere Tage verschoben. Die Festlichkeitendes 13. Juni währten von 6 Uhr Morgens
bis zum Abend und wurden nur gegen Mittag durch ein Gastmahl unterbrochen, zu Avelchem „rheinischer
Wein" aus dem Rathskellergeliefert Avard. Zur Einleitung diente eine geistliche Musik, der ein vom Rector
dem 84. Psalm nachgebildetesdeutsches Gedicht zum Grunde lag, welche der Gesang- und Instrumentalchor
unter Leitung des Componisten Michael Conov in der S. Trinitatiskircheausführte; hierauf hielt der Rector
auf der Kanzel eine deutsche Rede, auf welche ein Tedeum folgte. Dann begab sich die ganze Versamm¬
lung in das Auditorium maximum, wo Maukisch nach einer musikalischen Einleitung dem Franziscaner
JohannesRollau eine lateinischeGedächtnissrede hielt, in welcher er die Wohlthaten pries, die jener durch
Abtretungdes Klosters der Stadt bereitet habe; er schloss die Rede mit einem hebräischen Gedichte, an
welches der Professor der Medicin, Lorenz Eichstadt, ein lateinisches Dankgebet anknüpfte. Den Nach¬
mittag füllten zwei lateinische Reden aus, deren eine vom Professor der Eloquenz Titius gehalten, den am
Eingangedes Klosters befindlichen Spruch: Wissenschaftgiebt dem Scepter seine Krone, zum Gegenstande
hatte, Avährend die andere des Professors der griechischen und orientalischen Sprachen, Wolfgang Ross-
teuscher, sich über die Gabe der Sprachen verbreitete. Sobald darauf in den nächsten Monaten die Schrecken
des Krieges sich von der Stadt entfernten, folgten in längeren Zwischenräumen, 24. Juni, 11. Juli, 26. Juli,
1. August, 15. August und 26. September 6 öffentliche Disputationen, die, wie man erfährt, der Bürgerschaft
zu grosser Erbauung gereichten.

Nach dem Tode des Rectors Maukisch (1669) verlieren sichtlich auch in Danzig die Tendenzen,
welche das academische Gymnasium verfolgte, ihre Bedeutung für das Leben. Während der fromme
Spener innerhalb der lutherischenWelt der Ansicht Bahn brach, dass die Schule hauptsächlich dazu da
sei, der Jugend Frömmigkeit einzupflanzen, und dass nicht das Dogma sondern die heilige Schrift das
Fundamentdes Glaubens wäre, benutzten die Englischen und Französischen Freidenker den Widerwillen, den
der Sectenstreit erzeugt hatte, um das Christenthum überhaupt in Misskredit zu bringen. Auch in Danzig
trat die Gleichgültigkeit gegen den Confessionsstreit immer mehr zu Tage. Zwar vermochte der Nachfolger
Maukisch's, Dr. Aegidius Strauch (1670—82), unter dem Scheine eines Zionswächters unter den unteren
Massen eine Bevolution zu organisiren,durch welche das Stadtregimentumgestaltet ward; aber wie in dem

*) Mit Bezug auf das vorangegangenePfingstfest stellt die Medaille auf der Hauptseite einen Springbrunnenin der
Form eines Taufsteines dar, welcher in mehreren Sirahlen ein unter ihm befindliches Blumenbeetbewässert; auf dem oberen
Theile des Brunnens liegt zwischen Wolken ein aufgeschlagenesBuch, das von oben her vom heiligen Geiste in Gestalt einer
herniederfliegendenTaube bestrahlt wird; oben die Worte: Foecundat quodcunquerigat; die Rückseite enthält in einen Kranz
eingefasstdie Wappen der Scholarchen und ein Curonogramm: anno gyMnasJo geDanensJ seCVLarJ poslridie pentecostes XIII. Junii.

IV. b.
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Führer selbst die Orthodoxie nur die Maske seiues Hochmutb.eswar, so verdeckte jener Eifer auch bei seinen
Anhängern nur die unlautern Motive eines rein weltlichen Ehrgeizes. Als darauf seine Nachfolger,
Dr. Samuel Schelwig (1685—1715)und Dr. Johann Georg Abicht (1717—30), die Anhänger Spener's
von den Hörsälen des Gymnasiums aus als Ketzer verfolgen, so fehlt ihnen dafür jede ernstliche Sympathie
in der Stadt, und der angeregte Streit verläuft sich in ein leeres Gezanke. Mit dem Jahre 1730 gelangt
dann mit dem Thüringer Dr. Albert Meno Ver-Poortenn ein Geschlecht zur Leitung des Gymnasiums,
aus welchem 3 Mitglieder:Albert Meno (1732—52), sein Schwiegersohn Gottlieb Wernsdorff und
sein Sohn Wilhelm Paul (1770—1794)bis zum Jahre 1794 nicht sowohl den religiösen Geist der Anstalt
als den des Lehrerkollegiums wesentlich bestimmen, der Vater und der Sohn als Rectoren, der Schwiegersohn
aber, insofern er als Professor der Beredsamkeitden etwas streitfertigenRector der Jahre 1753—69
Ernst August Bertling in die friedliche Bahn seines Vorgängers abzulenken verstand.

Indem aber Lehrer und Publikum gegen das theologische Rüstzeug gleichgültig wurden, regte sich
bald von verschiedenen Seiten her das Verlangen, die Anstalt den veränderten Verhältnissengemäss umzu¬
formen; schon fand man es unverständig,in 24 wöchentlichen Stunden die Jugend mit Latein, Dogmatik
und den trockenen Formen der Logik zu beschäftigen,während, unter den öffentlichen Collegien wenigstens,
nur eine Stunde dem Professor des Rechts, eine dem der Medicin und zwei der Mathematik zugewiesen
waren. Schon entstandendamals an vielen Orten Anstalten, die der neuen Zeitrichtungentsprachen. Sollte
das Danziger Gymnasium mit denselben gleichen Schritt halten, so musste es, das erkannten und forderten
seine Leiter, vor Allem seine Zwitternaturablegen und sich entweder zu dem Dienste eines vorbereitenden
Institutes erniedrigenoder zu einer in allen Fächern vollständigausgestattetenUniversität erheben. Da nun
aber die Stadtregierungdie erste Massregel aus Stolz, die andere aus Mangel an Mitteln zurückwies, und
nach jeder der wiederholentlich vorgenommenenUntersuchungen immer darauf zurückkam,Alles beim Alten
zu lassen, so konnte der Verfall des Instituts nicht aufgehaltenwerden. Die fremden Schüler verminderten
sich von Jahr zu Jahr; auch die einheimischenbesuchten die Anstalt bald nur um der Vortheile Milien,
die ihnen daraus erwuchsen, während sie für ihre geistige Ausbildung nur auf dem Wege des Privatunter¬
richtes sorgen konnten. Maugel an allem inneren Interesse erzeugte unter den Studiosen Zuchtlosigkeit
und Auflehnung; in einem Acte frechen Uebermuthes,dem aber eine tiefe Wahrheit zu Grunde lag, haben
die Primaner 1744 bei hellem Mittage vor den Augen ihrer Lehrer sinnbildlich das Leichenbegängnissdes
Gymnasiums gefeiert.

Als die Zeit des zweiten Säcularfestes sich näherte, da vermochte nicht wohl das Interesse für
die Anstalt selbst in der ohnehin in jenem Jahre durch die Verwüstungender vorüberziehenden Russen
hart bedrängtenStadt die Lust zu aussergewühnlichen Festlichkeitenzu erwecken. Wenn dennoch dieses
Fest nicht nur mit vielem äussern Prunke gefeiert wurde, sondern in dieser Feier auch eine gewisse herz¬
liche Theilnahme der ganzen Bürgerschaftsich kund gab, so ist die Ursache hiervon nächst dem Wunsche
der Begierung, in ihrer drückenden politischen Lage, in der sie überall an den Verfall ihrer Macht erinnert
wurde, wenigstensdie äussere Ehre der Stadt zu wahren, in der hohen Achtung zu suchen, welche die
Lehrer des Gymnasiums damals genossen. Allerdingsstanden damals der Anstalt Männer vor, welche bis
auf wenige Ausnahmen nicht nur in ihrer Wissenschaftden Höhepunkt der Zeit erreicht, sondern auch
durch ihren Eifer für das Gemeinwohl sich das Vertrauen und die Liebe der Bürgerschafterworben hatten.
Den Rector Bertling zeichnete Kanzelberedsamkeit aus, dem Mathematiker Kühn hatte seine Untersuchung
über die Natur der Quellen Europäischen Ruf verschafft,der Philosoph Hanow war durch seine Leistungen
in der Philosophie, den Naturwissenschaftenund der Geschichte nicht nur als Gelehrter hoch angesehen,
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sondern machte sich auch durch die Herausgabe eines lehrreichen Wochenblattes um die Verbreitung gemein¬
nütziger Kenntnisse in Danzig in hohem Masse verdient; endlich ragte der Professor Wernsdorff, der
Herausgeberdes Himerius und Verfasser der Geschichte des Staates der Galater, nicht nur als der bedeu¬
tendste Kenner der lateinischen und griechischen Sprache unter allen bisherigen Danziger Philologen hervor,
sondern benutzte auch seine mannichfaltigen Kenntnisse, um durch populäre Vorlesungen Lust und Liebe
für die praktischenWissenschaften,namentlich für die Geographie zu erwecken. Sahen sich diese Männer
auch im Gymnasium auf eine sehr untergeordneteThätigkeit beschränkt, so wirkten sie doch als Lehrer
zahlreicher sowohl fremder als auch einheimischer Privatschüler,die bei ihnen Belehrung suchten, auf eine
höchst segensreicheWeise.

Das Jubelfest, welches unter solchen Verhältnissen im Jahre 1758 gefeiert wurde, ist in seinen
äusseren Formen sichtlich dem von 1658 nachgebildet; man bemerkt nur, dass im Allgemeinen grosserer
Prunk und ein sorgfältiger gewähltes*) Ceremoniel zur Schau gestellt wurden, und dass die zahlreichen
theologischen Disputationen, die auch hier nicht fehlen durften, einen streng theoretischen Charakter bewahren,
und sich jedes polemischen Ausfallesgegen Andersgläubige enthalten. Zwischen dem 5. Juni und 1. August
waren dem Ereignissezwölf Festtage gewidmet.**)

SS8

*) Schon 1756 beschäftigte sich der Rath mit dem Feste; der ProtoscholarchJohann Wahl, welcher 13. Juni 1757
starb, hatte schon die Zeichnungder Jubelmünze entworfen; die Kosten des Festes wurden in dieser geldarmen Zeit auf einen
bloss mündlichenAntrag des Rathes von den Ordnungenbewilligt. An dem Programme der Festfeier, welches bis ins Klein¬
lichste, z. B. die Verkeilung der Kirchenstühle, von den Mitgliedern des Rathes entworfen war, wurde keine Abänderung
gestattet. Da unter Anderm200 Gulden zu einem Gastmahlefür das Kollegium der Professoren ausgesetzt waren, so verbaten
sich die Professoren diese Ehre und wünschten das Geld ihrer VVittwenkasse überweisen zu dürfen. „Aber, berichtet der
Reclor Bertling in einem Cirkulare an seine Collegen, kaum als dieser Wunschausgesprochenwar, ward der Herr Proto¬
scholarch einigermaassenin eine Empfindlichkeit gesetzet, sagte: das wäre ganz und gar wider die Intention Eines Rathes; das
Geld sollte und müsste dazu angewandt werden, dass die Herren Professores, welche einen saueren Tag gehabt, sich wieder
rekreiren könnten. Ich erwiederle die Unmöglichkeitund Schwierigkeitder Sache, worauf der Herr Protoscholarchbeständig
auf die kollegialischeFreundschaft sich berief, dass diese dergleichen überwinden müsste."

**) Auch diesmal wurde eine Denkmünze auf den Tag, doch von bedeutenderem Umfange und Wertbe als vor
hundert Jahren, und zwar von dem Hof-Medailleur Christian Wehrmuth in Dresden geprägt; sie stellt auf der Hauptseite einen
Garten in Französischem Style mit einem Springbrunnen dar; im Vordergrundearbeiten 2 Gärtner, von denen der eine einen
in einem Kübel siehenden Baum veredelt, der zweite die herabhangendenZweige eines anderen aufbindet; darunter die Worte:
Coeli rorent — hominesquelaborent — sie germina florent — MDCCLVIN — XIII Junii. In der Einfassung das Chronogramm:
Grata VenJt Geüano L\'X JVnJa JVnJVs JDVs — gJgnJt Athenaeoposl DVo SeCLa noVas. Auf der Rückseite sind 4 durch ein
flatterndes Band verbundene Wappenschilde des damaligen ProtoscholarchenChristian Gabriel v. Schröder und der 3
Scholarchen Johann HieronymusBroen, Gabriel Schumann und Johann FriedrichSchumann aneinander gereiht. Darunter
die Worte: Deo fortVnanteAthenaeJ — GeDanensJs YotJVa — soLennJa anno sVo bJs — SeCYLarJ JDJbYs JVnJJs — eXhJbJta.

In der Einfassung die Worte: Quae Gedani Studiis bis centum claruit annos
Protege Sancte deus Secula plura domum.

Am 7. Mai kündigt ein Programm Bertlings der Stadt, und ein lateinisches Schreiben Wernsdorff'sden befreundeten Akademieen
und höheren Schulen das Fest an; am 5. und 8. Juni wird zur Vorfeier disputirt, und am 11. Juni von der Kanzel zu
S. Trinitatis das Ceremonieldes Festes mitgetheilt. Am 13. Juni, einem Dienstage, halten Morgens7 Uhr die 3 Regierungs-
kollegien und das geistliche Ministeriumfeierlichen Einzug in S. Trinitatis; dann folgen paarweise geordnet Professoren und
Studiosen mit je zwei Fahnen an der Spitze und am Schlüsse des Zuges. Gegen 8 Uhr beginnt die kirchlicheFeier mit der
Aufführungeiner Festcantate, worauf der Glauben gesungen und von Bertling in einer Predigt über 2. Samuelis7. der Gedanke,
dass die Schulen das Hauptkleinoddes Landes seien, entwickeltwird; den Schluss macht ein Tedeum. Dann begiebt sich
der Rath aus der Kirche durch den Kreuzgang in die nach der Fleischergasse hinaus gelegene Bibliothek durch ein Spalier,
welches in erster Linie die Studenten, in zweiter die Stadtsoldaten bilden. Durch ein Frühmahl gestärkt treten die Senatoren
um 10 Uhr, von Fahnenträgern geleitet, den Zug nach dem Auditorium maximuman, an dessen Vorhallesie von den Profes¬
soren empfangenwerden; Rede und Gegenrede finden statt, worauf Rath, Professoren und Studenten nebst zahlreichen einge¬
ladenen und uneingeladenen Gästen die ihnen gebührenden Sitze des Saales einnehmen. Während des Vortrages einer Cantale
besteigt der Professor der Eloquenz, Wernsdorff,von den Fahnenträgern feierlich aus seinem Hause abgeholt, die Rednerbühne,
um in einer lateinischen Jubelrede die Erinnerung an alle die ausgezeichnetenMänner, welche diesem Gymnasium ihre Bildung
verdankten, zurückzurufen. Dann verlässt der Rath den Saal, um die bereit stehendenCarossen zu besteigen, und die Profes¬
soren begeben sich zu einem Gastmahle, welches auf Kosten der Stadt beim Traiteur Beuller vor dem hohen Thore gehallen

IV. b. *
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In solchem Zustande inneren Siechthums, welchem einzelne trefflicheLehrer vergehlich durch
persönlichenEifer entgegenarbeiteten,erhielt sich die Anstalt bis zum UebergangeDanzigs an das Preussische
Scepter (4. April 1793).

Diese Veränderung, die der Stadt später zu grossem Heile gereichensollte, brachte zunächst dem
Gymnasium eher Nachtheil als Gewinn. Die neuen Verwaltungsbehörden, ganz in Anspruch genommen durch
die Aufgabe ein Verständniss über die ungewöhnlichen Verhältnisse zu gewinnen,die sich in dieser ausge¬
lebten Republik ihnen darboten, Hessen in den ersten Jahren die Schulen ganz unbeachtet; selbst die öffent¬
lichen Examina, auf welche die freistädtischenBehörden einen grossen Werth gelegt hatten, wurden jetzt
an sämmtlichen Schulen eingestellt, ja sogar das Rectorat des Gymnasiums, das durch den Tod Ver-Poortenn's
17. Januar 1794 erledigt ward, blieb bis zum November 1799 unbesetzt und wurde auch da nur einem der
bereits fungirenden Lehrer, dem Professor Juris Daniel Gralath übertragen. Als endlich 24. April 1800
ein PreussischesKirchen- und Schul - Kollegium in Wirksamkeit trat, erklärte dasselbe zwar sofort seine
Absicht, die academischen Formen des Gymnasiums nach und nach aufzuheben, und leitete die Verwirk¬
lichung dieses Planes durch Einführung zweckmässigerEinrichtungen anderer Preussischen Gymnasien,
z. B. der Abiturienten - Prüfungen, ein. Ehe jedoch die gegen alle Neuerungen argwöhnische Bürgerschaft
sich von dem Nutzen dieser Reformen überzeugen konnte, brach der Krieg von 1806 aus und brachte alle
öffentlichen Verhältnisse wieder auf den Standpunktvon 1793 zurück.

Obgleich die schwerenOpfer, mit welchen die wieder ans Ruder getretene freistädtische Regierung
während der Jahre 1807—13 den Genuss einer scheinbarenSelbständigkeit erkaufen musste, ihr eben¬
sowenig Muth als Kraft zu bedeutenden Umgestaltungen verleihenkonnte, so wurde von ihr doch manches
Erspriessliche zur Verbesserungdes Schulwesens' geleistet. Mau verdankte dies insbesonderedem günstigen
Umstände, dass der bisherige Professor der griechischen und morgenländischen Sprachen, Trendelenburg,
der wegen seiner Tüchtigkeit im Organisiren schon seit 1800 Mitglied des Kirchen- und Schulkollegiums
gewesen war, jetzt ganz in den Staatsdienst übertrat und als Senator und Scholarch hauptsächlichdie
Schulangelegenheiten leitete. Nachdem auf seine Anregung der Senatsbeschlussvom 13. August 1810 die
orientalische Professur aufgehoben hatte, um mit dem Gehalte derselben das der übrigen Lehrer zu ver¬
bessern, wurden durch ein anderes Gesetz vom 29. Juli 1812 sämmtliche Facultätsprofessurenabgeschafft
und die Zahl der ordentlichen Lehrer, deren jedem ein Einkommen von 2400 Fl. Danz. zugesichertwurde,
auf 4 festgestellt, von denen der erste neben der Verwaltungdes Rectorates die alte Literatur, der zweite
Mathematikund Naturwissenschaften,der dritte Geschichte und Geographieund der vierte Philosophie,
deutsche Sprache und die Religionswissenschaft, letztere, „so wie sie jeder wissenschaftlich Gebildete, ohne
gerade gelehrter Theologe zu seiu, zu besitzen wünschen müsse", lehren sollten; das Hebräischeund

ward. Während desselben setzen die Studenten auf dem Gymnasialhofe grüne mit Triumphbogenund anderemSchmuckever¬
zierten Baumzweigezusammen und bereiten die Illuminationderselben vor. Als die Professoren vom Gastmahlezurückkehren,
werden sie am Thore des Klosters mit Musik empfangenund von den Studenten mitten durch die improvisirtenAlleen in ihre
Wohnung geleitet. Nachdem dann am Abend die Lampenangezündet sind, wobei denn allerlei Transparente zwischen dem
Grün in hellem Glänze hervortreten, veranstalten die Studenten einen Umzug durch die Stadt, um allen ihren Gönnern,
namentlich den Scholarchen, eine Nachtmusik zu bringen. Erst spät in der Nacht kehren sie auf den Gymnasialhof zurück,
wo sie unter dem Jubel der in den Hof hineingelassenenVolksmenge bis an den Morgen sich einer harmlosen Freude hin¬
geben, die durch keinen Misston des Uebermulhs oder der Ausgelassenheit entweiht ward. Der Hauptfeier folgten in ver¬
schiedenen Zwischenräumenzwischen dem 15. Juli und 1. August noch 9 festliche Tage; der letzte am 1. August ward nach
einer theologischenDisputationdes Elbingers Ephraim Ohlert und des Danzigers GottfriedLesse mit dem Liede: „Nun danket
Alle Gott", beschlossen. Nach Verlauf des ganzen Festes wurde der Bericht über die Feier nebst allen Programmen und
Abhandlungender Professoren, sowie allen aus der Fremde eingelaufenen Briefen und Gratulationsschriften,in einem glänzend
ausgestatteten Foliobande von 110 Bogen unter dem Titel: Acta Jubilaei gymnasii secundi, auf Kosten der Stadt gedruckt
und verschenkt.
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Polnische wurde besonderen Lectoren übertragen ; jeder Professorverpflichtete sich mit Aufgabe der früher
gehaltenenPrivatcollegienwöchentlich 18 öffentliche Lehrstunden zu halten und von diesen einige der
Leetüre eines in sein Fach einschlagenden Römischen oder Griechischen Schriftstellerszu widmen.

Aber so wohlgemeint auch diese Verbesserungen waren, so wurde doch ^tatsächlich wenig dadurch
gefördert. Zunächst fehlte es der Anstalt an einem festen Local. Nachdem das Kloster schon 1806 während
der Belagerungin ein Lazareth verwandelt worden war, räumte auch nach derselben das Französische
Gouvernement, während es den grüssten Theil des Gebäudes zu einem Heumagazin benutzte, nur
Avenige Lehrzimmer den Professorenzum Unterrichte ein, und auch diese mussten 1811, als das Kloster
aufs Neue zu einem Lazarethe eingerichtet wurde, verlassen und statt ihrer Privatwohnungenbenutzt
werden. Nicht minder wirkte hemmendauf das Gedeihen der Anstalt der allgemeineDruck jener traurigen
sieben Jahre, der ganz besonders die Beamten wegen der unregelmässigenZahlungen der öffentlichen
Kassen mit schweren häuslichenSorgen belastete, und dazu traf die Anstalt noch das Unglück, dass
mehrere der trefflichsten Lehrer, welche für sie neu gewonnen worden, ihr durch plötzlichen Tod entrissen
wurden und desshalb vom 29. April bis 12. October 1812 nur ein einziger (Lampe), und vom 13. März 1813
bis zum Anfange 1814 nur zwei Lehrer an derselbenthätig waren. Endlich aber und vor Allem erschien
Alles, was für die Anstalt geschehen, unzureichend, so lange sie nicht im Stande war, unter ihren Zög¬
lingen die eingewurzelten studentischenNeigungen, die mit einem erziehenden Unterrichte unvereinbar
waren, auszutilgen und dagegen für eine gründliche Unterweisung derselben in den elementaren Kenntnissen
Sorge zu tragen. Erst unter dem wiederhergestelltenPreussischen Scepter war es möglich eine gründliche
Abhülfe aller dieser Mängel herbeizuführen.

n ■"■

Erster Abschnitt. Die Umgestaltung des academischen Gymnasiums 1814 —17.

Die M a r i e n s c h u 1 e.

Als am 3. Februar 1814 der Stadt die amtliche Anzeige ward, dass sie wieder dem Preussischen
Staate angehöre, war der Zustand ihres Gymnasiumsein höchst trübseliger. Von den 4 Professuren,
welche der Senatsbeschlussvom 29. Juli 1812 ihr zugedachthatte, war die der Philosophie und deutschen
Sprache noch gar nicht besetzt worden; die der alten Literatur nebst dem Rectorate hatte am 12. Octbr. 1812
Nikolaus Eckermann übernommen, derselbe war jedoch schon 13. März 1813 von dem herrschenden Lazareth-
fieber hingerafft worden; es wirkten an ihr daher thatsächlichnur der schon 1797 angestellte Dr. Lampe
als Professor der Naturwissenschaften und Mathematik und der seit 1812 für die Geschichte und Geographie
berufene Professor Abraham Friedrich Blech, welcher letztere zugleich Diaconus von S.Marienwar. Neben
ihnen lehrten 2 Lectoren,der Candidat Baerreysen und der Prediger Mrongovius,für diejenigen Gymnasiasten,
die dafür Neigung hatten, jener das Hebräische, dieser das Polnische. Der seit 1811 in die Wohnungen
der Lehrer verlegte öffentliche Unterricht hatte beim Beginne des Bombardements (15. October 1813) ganz
eingestellt werden müssen; nach der Kapitulation der Stadt wurde er 17. Januar 1814 im Hause des
Predigers Blech wieder eröffnet und hier so lange fortgesetzt, bis für denselben im Frühjahre ein beson¬
deres gemiethetes Local, das der S. Trinitatiskirche gegenüberliegendeHaus an der Kirchen- und Fleischer¬
gassen-Ecke, gewonnen ward; von den 9 Primanernund 2 Secundanem, die am 24. August 1813 noch
zusammengewesen waren, hatte sich nur ein Theil wieder eingestellt. Obgleich gesetzlich das academische
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Wesen abgeschafft war, so bestand es doch noch in der Sitte. Von dem in Secunda Aufzunehmenden war
man zufriedengestellt, wenn er in einem leichten lateinischen Schriftsteller, dem Eutrop oder Justin, sich
zurechtfand, einige Sätze aus dem Lateinischen ins Deutsche übersetzte und das Griechische buchstäblich
lesen konnte; in Betreff der übrigen Disciplinensetzte man vollständige Unbekanntschaftvoraus. Die
Gymnasiasten, allgemein Studenten genannt, und als Primaner selbst von den Lehrern als „Herren" ange¬
redet, waren in Betreff des Klassenbesuchesund des Fleisses fast ganz auf ihr eigenes Belieben ange¬
wiesen; die Kontrolle der Lehrer äusserte sich einzig und allein in einem halbjährlichen, mündlich den
Secundanernmitgetheilten Zeugnisse,das, früher lateinisch und seit November 1812 in deutscher Sprache
abgefasst, seltsamerweisenur zwischenden vier Prädicaten: ganz vorzüglich, vorzüglich, fleissig und nicht
unfieissig,abwechselte. Selbst bei der Lectüre der Classiker sah der zur Interpretation aufgeforderte Schüler
es als sein Becht an, wenn ihm die Aufforderung nicht genehm war, zu „danken." Von den früher zum
Gelderwerbe eingerichtetenStudentenchörenfür Vocal- oder Instrumentalmusikoder Leichentragen u. dgl.
waren die meisten wegen der zu geringen Zahl der Gymnasiasten eingegangen;die gehässigste Verbindung
jedoch, der Kaiendechor, welcher am ersten jedes Monates zum Panitiren, d. h. zur Einsammlung von
Mundproviant und Geldgeschenkenumherzog, um das Gesammeltehäufig zu den schnödesten Ausschwei¬
fungen zu missbrauchen, wurde, obgleich es 1812 bei Strafe der Belegation aufgehoben war, 10. Febr. 1814
„nach der altern Gewohnheit" unter einigen Beschränkungen wieder hergestellt.

Die neue Preussische Organisationskommissiou machte jedoch die Abstellung dieser Uebeistände zu
einer ihrer ersten Sorgen und sah sich darin von der städtischen Verwaltung,in welcher Professor Tren¬
delenburg alsbald als Stadtrath aufgenommenund mit der Leitung des Schulwesens betraut war, aufs
Eifrigste unterstützt. Zwei Aufgaben wurden gleichzeitig in Angriff genommen: die Gewinnung tüchtiger
Lehrkräfte und die Umwandlung des Unterrichtssystemes.Die Lösung der ersten Aufgabe wurde dadurch
erleichtert, dass gerade am Anfange des Jahres 1814 das Conradinum in Jenkau aufgelöst worden war.
Von den Lehrern desselben wurde alsbald der damals 23jährige Dr. August Meineke für die Professur der
Griechischen und Lateinischen Sprache gewonnen, mit dessen Eintritt in das Collcgium (14. Juni 1814)
zunächst in jene wichtigste Disciplin neues Leben gehracht wurde. Weniger günstig war es, dass gleichzeitig
einer der ehemaligen Lehrer des Academicums, Professor Ewerbeck, der 29. April 1812 sein Amt nieder¬
gelegt hatte, um nach Elbing überzusiedeln, von dort nach Danzig zurückkehrte und nicht nur die Pro¬
fessur der Philosophie und deutschenSprache übernahm, sondern auch seit dem September1814, wo der
altersschwacheProfessor Lampe sein Amt aufgab, als ältestes Mitglied das Rectorat erhielt. Für die Stelle
Lampes wurde erst im April 1816 ein Ersatz, und zwar ein sehr vorteilhafter, in Dr. FriedrichWächter
aus Hamm, der bis dahin als Professor in Altenburg fungirt hatte, gefunden; leider nicht für lange, da der
geistvolle Mann am 3. April 1817 von einem Spaziergange, auf dem er wahrscheinlich in den Sumpfen der
Saspe verunglücktist, nicht zurückkehrte; worauf Ewerbeck auch den Unterricht in der Mathematik über¬
nahm. Unter so verschiedenartigenDocenten, von denen einige noch immer an den alten academischen
Formen hingen, während andere den Idealen der Neuzeit nacheiferten,konnte zunächst noch nichts Bedeu¬
tendes geschaffen werden, doch näherte man sich wenigstens der neuen Lehrweise. So wurde im Februar
1815 das Panitiren für immer abgeschafft,wobei sich die früheren Wohlthäterzu einer freiwilligen reichen
Spende an die Gymnasiasten verstanden; der Bector selbst bequemtesich dazu am 29. Januar 1815 einen
allgemeinen Lehrplan, und Michaelis 1816 sogar ein specielles Lectionsverzeichnissdem Consistorium ein¬
zureichen, und wenngleich die von den Behörden 15. Decbr. 1814 erfolgte Ernennung von Commissarien
für die Abiturienten - Prüfungen fruchtlos war, da sich Niemand zur Prüfung meldete, so wurde doch am
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30. Sept. 1816 in dem grossen Saale des Rathhausesein öffentliches Examen abgehalten und seit Januar
1817 sämratliche Gymnasiasten durch vierteljährliche, ihrThun und Treiben näher charakterisirende Censuren
controllirt. Die Zahl der „studirendenJugend", wie sie noch im April 1816 in einem amtlichen Schreiben
des Magistrates genannt wird, stieg bis zum October 1817 bis auf 13 Primanerund 15 Secundaner.

Im Hinblick auf diese Verhältnisse hatte schon am 28. Mai 1814 das Ministerium des Innern in
einem Rescripte, welches von vornherein eine Neugestaltungfür nothwendig erkannte, die Organisations-
Kommission in Danzig zur Berichterstattung über diese Angelegenheitaufgefordert, und auf Grund des
empfangenen Berichtes sich am 18. Juni 1815 für eine Erweiterungdes Gymnasiums zu einer Anstalt von
6 Klassen entschieden. Die Verwirklichungdieses Planes bot jedoch viele Schwierigkeitendar, deren
Beseitigung in den nächsten 2 Jahren sowohl das Königl. Consistorium von Westpreussen, welches mit dem
10. Juli 1816 ins Leben trat, als auch die seit 1814 wirksame städtische Schuldeputationund in diesen
Collegien insbesondere den RegierungsrathJachmann und den Stadtrath Trendelenburg aufs Ernstlichste
beschäftigte. Die einfachsteLösung der Aufgabe nämlich, für welche Jachmann sich erklärte, die Grün¬
dung von zwei oder vier neuen Gassen zu den beiden schon vorhandenen, war zur Zeit aus finanziellen
Gründen nicht ausführbar, da man in diesem Falle nicht nur die Mittel zur Errichtungvon 4 neuen Lehr¬
stellen herbeizuschaffen, sondern vor Allem für ein jedenfalls sehr kostspieliges Local zu sorgen hatte. Die
Militairbehörde nämlich, welche das Kloster als Lazareth vorgefunden hatte, nahm dasselbe auch für die
Zukunft für diesen Zweck in Anspruch, und wollte es nur gegen Anweisung eines anderen Gebäudes von
gleichem Umfange an die Stadt zurückgeben. Man berechnetenun, dass allein für die Einrichtungeines
neuen Lazarethes 20,000 Thlr., und für die Instandsetzung des Klosters 5000 Thlr. erforderlich seien.
Die Stadt aber war damals durch die vorhergegangenenKriegsjahre in dem Masse in ihren Mitteln
erschöpft, dass selbst die Königl. Regierung bald Abstand nahm, die Communalkasse mit solcher Last zu
beschweren;selbst die 1816 dargebotenegünstige Gelegenheit, ein Privathaus, in welchem Gymnasium und
Bibliothek Platz hatten, für 15,000 Thlr. anzukaufen, musste aus eben jenem Grunde von den Stadtver¬
ordneten zurückgewiesen werden. Unter diesen Umständen empfahl sich weit mehr der von Trendelenburg
ausgegangeneVorschlag, eine der vorhandenen Stadtschulen, deren Lokal einer solchen Erweiterungfähig
war, mit dem Gymnasium organisch zu einem Ganzen zu verbinden. Unter den dazu vorgeschlagenen An¬
stalten schien aber die Oberpfarrschule von S. Marien sowohl ihrer früheren Bestimmung als auch
ihres dermaligen Zustandes wegen sich für jenen Zweck am Meisten zu eignen.

Die S. Marienschule, die älteste Schule der Rechtstadt und schon 1363 als bestehenderwähnt,
war zwar ursprünglich wie alle KirchenschulenDanzigs zur Ausbildung von Chorknabenfür den Dienst
der Kirche gestiftet, hatte daneben aber schon im 15. Jahrhundert als Schule der Hauptgemeindedie
Bestimmung erhalten, die städtische Jugend mit wissenschaftlichen Kenntnissen, wie jene Zeit sie erforderte,
auszustatten. Daher berief die Stadtregierung, welche sich die Wahl des Rectors*) vorbehielt, für diese

*) Rectoren dieser Anstalt waren, so weit ich sie habe ermitteln können, folgende: 1) 1444: Mag. Conrad Bork,
Enkel des BürgermeistersConrad Leczkau, 2)1490—93: Mag. Hermann M e 1b e r c h, 3) um 1511: Mag. UrbanUlrici, 4)1511—24:
Mag. Bernhardus, 5)1539—40: Dr. Andreas Aurifaber, 6) 1551: lgnatius Schultz (?), 7)1557: Mag. Martin Prätorin s,
8) 1569 —Sept. 1602: Mag. ValentinSchreck aus Altenburg,9) 30 Jan. 1603— März 1629: Johann Martini aus Cöslin,
10) 15. Juni 1629 — 7. Mai 1648: NicolausRudovius aus Havelberg, 11) 22. Mai 1648 — 21. Oct. 1671: Jacob Zetzke aus
Danzig, 12) März 1672 —Oclbr. 1681: Friedrich Wagner aus dem Meissnischen, 13) 4. März 1680—1707: Johann Krieg
aus Pyritz, 14) 7. Sept. 1707 — 28. März 1738: Daniel Kolbe aus Danzig, 15) 1738 —Sept. 1755: Mag. Rudolph Bernhard
Kemna aus Lüneburg, 16) 1756—61: Mag Johann Gerber aus Bärwalde, 17) 1762 — 10. Dec. 1770: Johann Michael Minde 1,
18) 29. Jan. 1771—1780: Samuel Friedrich Unselt, 19) Sept. 1780—1792: Mag. HeinrichEduard Höchster, 20) 1792—
Octbr. 1793: Michael Baumann, 21) Jan. 1794—1805: Dr. Johann Jacob Czolbe, 22) Juni 1805—Sept. 1807: Gottfried
Heinrich Pobowski, 23) 1807—1809: Georg Wilhelm Cosack, 24)27.Jan. 1810 —10. Nov. 1817: Theodor FriedrichKniewel.
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Anstalt in der Regel einen gelehrten Mann, welcher den Magister- oder Doctorgrad erlangt hatte; um
1490 erbat sie sich sogar von der Universität Rostock einen Lehrer derselben, Mag. Hermann Melberch,
zur Leitung von S. Marien, den die Universität 1493 wieder zurückrief. Nach Einführungder Reformation
wurde die Schule in ihren Mitteln wie in ihren Zwecken, insbesondere-währenddes Rectoratesdes Mag.
Valentin Schreck (1569 —1603), ansehnlicherweitert. Sie bestand fortan aus 5 Classen, deren Lehrer
(der Conrector, Cantor und zwei Collegen) vom Rector ernannt und besoldet wurden, und in welcher die
Jugend in der Religion und im Gesänge geübt, die meiste Zeit jedoch zum Schreiben,Sprechen und Verse¬
machen in der deutschen und lateinischenSprache, nebenher auch zur Aufführung von Comödien, angeleitet
wurde. Die Virtuosität, die der Rector Schreck selbst als Dichter an den Tag legte, und seine schulmän-
nische Tüchtigkeit, die sich schon in seinen 1592 veröffentlichten Schulgesetzen vortheilhaft ausspricht,
brachte die Anstalt bedeutend in Flor, und sie entsprach nach den Vorstellungen jener Zeit vollständig sowohl
den Zwecken derer, die eine praktische Laufbahnergriffen, als auch derjenigen, die sich für das academische
Gymnasium vorbereiteten. Nach seinem Tode sank die Schule wieder, da sein Nachfolger, Johann Martini
(1603—29), sich der calvinischen Lehre zuneigte. Um so mehr stieg sie, als man nach seinem Tode für
die Wahl strenger Lutheraner Sorge trug, und sie erreichte namentlich unter den Rectoraten Jakob Zetzke's
(1648 — 71) und Johann Krieg's (1680 — 1707) ihre höchste Blüthe. Unter Zetzke, in dessen Zeit die
Anstalt ins besondere durch ihren Gesangchorsich auszeichnete, welcher selbst den des Gymnasiums in
den Schatten stellte, wurde das 1581 auf Kosten der Stadt neu errichtete Schulhaus in umfassender Weise
restaurirt und galt, nachdem es am 17. Octbr. 1650 neu eingeweiht war, in Betreff seines geräumigen
Umfanges und seiner archilectonischenSchönheit als das beste Schulgebäude der Stadt. Unter Krieg,
einem sehr geschätzten Schulmanne, musste wegen Ueberfüllung der Anstalt die fünfte Classe in 2 Coetus
getheilt und eine sechste neu hinzugefügtwerden, ausser welcher noch eine Pauperschule,von einem Prä-
ceptor geleitet, bestand; für den Schreibunterricht,den bisher der Glöckner gegeben hatte, ward ein beson¬
derer Schreiblehrer angestellt; der lateinischeUnterricht ist vorherrschend den Classikern bis zu Virgils
Eclogen hinauf zugewandt; auch Logik und Griechisch wird betrieben, letzteres bis zur Interpretationdes
neuen Testamentes. Aber sogleich nach Kriegs Tode gerieth die Schule in tiefen Verfall, aus dem sie sich
ein volles Jahrhunderthindurchnicht wieder zu erheben vermochte, und in Folge dessen schon 1722 die
neuen Klassen wieder eingezogen werden mussten. Es sind hier im Wesentlichen dieselben Schäden wie
am academischen Gymnasium; nur reisst hier noch dazu die Unsitte ein, dass jeder Lehrer zur Vermehrung
seiner unzureichenden Einkünfte neben der öffentlichen Classe, die ihm anvertraut ist, eine Classe von
Privatschülern eröffnet, der er mit Vernachlässigungseines öffentlichenAmtes seine Lehrkraft widmet.
Selbst als die Stadtregierungdurch die allgemeine Abneigung, die gegen die alte Unterrichtsform herrscht,
sich bestimmen lässt, 1788 die meisten Kirchenschulenin deutsche Bürgerschulenumzuwandeln,wurden
doch die von S.Marien und S.Petri dazu ausersehen, das alte System der lateinischen Schulen fortzusetzen.
Als 1805 der Rector Czolbe von S. Marien abtrat, hatten nur noch die Lehrer von Tertia und Quarta
Schüler, und als noch in demselben Jahre der Tertius Hoffmann Prediger in Ohra wurde, schmolz die ganze
Schule zu einer Quarta mit 30 Schülern zusammen. Das Kirchen- und Schulcollegium, das sich jetzt erst
um das Institut zu bekümmern anfing, nahm vorläufig,um es nicht ganz eingehen zu lassen, 2 Candidaten
als Collaboratoren in Dienst, während es nach Berlin über die vorzunehmenden Reformen berichtete. Da
nun nach langem Schweigen von dort der Bescheid kam, die Collaboratoren sollten gleich von vornherein
in dem Institute, das zu einer Handels- und Realschule bestimmt wäre, nur Gegenstände, die sich für eine
solche Bestimmung eigneten, lehren, und auf das Geständniss der Collaboratoren, dass ihnen dazu alle
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Befähigung fehle, die Sendung neuer Lehrer von Berlin her in Aussicht gestellt wurde, die aber nicht
erschienen, so entschloss sich der Collaborator Pobowski auf eigene Verantwortungfür die verwaiste
Anstalt zu sorgen; er legte sich mit Genehmigung des Sladtpräsidenten Bax den Titel eines Rectors bei
und brachte in Verbindung mit zwei Genossen, Gaebusch und Schäbel, am 8. Septbr. 1806 den Unterricht
wieder in Gang. Zwar musste des Krieges wegen schon am 1. Decbr. das Schulgebäude geräumt und das
Rectorhauszur Schule eingerichtetwerden; auch starben die beiden Collegen innerhalb weniger Monate und
wurden erst nach wiederhergestelltem Frieden durch die Candidaten Cosack und Waage ersetzt; dennoch
wirkte der wackere Rector nach besten Kräften für das Wohl seiner Anstalt und setzte während des grössten
Theiles der Belagerung und mitten unter den Unruhen, die nach dem Einzüge der Franzosen herrschten,
den Unterricht mit 80 bis 90 Schülern,die er zuletzt in einem Zimmer, dem alle Fensterscheiben fehlten,
vereinigenmusste, fort, und hatte die Freude, als er am 18. Sept. 1807 die Pfarre zu Müggenhall über¬
nahm, seinem Nachfolger Cosack schon 122 Schüler zu übergeben. Seitdem hob sich die Schule
zusehends. Schon Cosack, der durch theilweiseAufhebung des alten Classensystems and durch die Ein¬
führung der PestalozzischenMethode in den untern Classen die Schule geistig belebte, noch mehr aber
sein Nachfolger Kniewel, der vor Uebernahme des Rectorates (27. Januar 1810) am Friedrich-Wilhelms-
Gymnasiuni und an der Realschule in Berlin als Hülfslehrer gearbeitet hatte, betrachteten die Anstalt als
eine Vorschule für ein Gymnasiumder Neuzeit und bemühetensich mit Zustimmung der freistädtischen
Schulbehörde,ihr die dazu nöthige Ausdehnung zu verschaffen. Seit dem 9. Juli 1810 wurde das Griechische
in Secunda und Prima in je 4 Stunden, Mathematik,Geographie und Geschichtein allen Classen gelehrt
und zur Belebung der Kunst alle Lernlustigen zu 2 Gesangclassen vereinigt. Am 22. Sept. 1810 ward zum
erstenmaleseit 1793 ein öffentliches Examen abgehalten, in welchem die Schüler durch Declamation einer
Horazischcn Ode und drei AnakreontischerGedichte ihre Fortschritte in den alten Sprachenan den Tag
legten, die ganze Anstalt aber einen vom Conrector Zyliegan unter Begleitung von Blasinstrumenten aus¬
geführten Gesang zur Darstellung brachte; die Schule zählte damals 140 Schüler. Obgleich die Unfähigkeil
der meisten Lehrer und die Mangelhaftigkeit des Locales, für welches, da die Franzosendas grosse Schul¬
gebäude zum Magazine eingerichtet hatten, seit 1810 ein Privathaus in der Jopengasse (das des damals kürzlich
verstorbenenBürgermeistersGroddeck)benutzt wurde, das Fortschreitender Anstalt sehr erschwerte, so
hielt doch die Schule wenigstens ihr Ziel fest im Auge. Nicht ohne Nachtheil für sie war darauf die
Periode der Belagerung 1813 — 14, während welcher sie sich bis auf 20 Schüler verminderte, die,
als im Januar 1814 wieder regelmässiger Unterricht eintrat, in der kleinen Wohnung des Rectors
untergebrachtwurden; doch gewann sie mittelbar dadurch, dass auch einige unbrauchbare Lehrer inzwischen
die Anstalt verlassen hatten, an deren Stelle schon im April 1814 Dr. Heinrich Wilde aus Königsberg,
Blochmann, bisher Lehrer des Conradinums, und der Lector Bärreysen, überdies aber noch 1816
ein Hülfslehrer für den Zeichnen- und 1817 ein anderer für den naturhistorischen Unterricht berufen
wurden, und obgleich Dr. Wilde, der sich um die Hebung der Mathematik an der Anstalt grosses Verdienst
erwarb, dieselbe schon im April 1815, um als Freiwilliger am Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmen,
wieder verliess und erst im August 1817 in Dr. Förstemanneinen würdigen Nachfolger erhielt, so nahm
doch die im Ganzen wohleingerichtete Schule einen starken Aufschwung und wuchs bis zum October 1817
auf 153 Schüler, für welche die kleine Rectorwohnung gar nicht mehr zureichte, so dass auch hier die
Beschaffung eines besseren Lokales eine dringende Notwendigkeit wurde.

War man einmal entschlossen,das Gymnasium mit einer schon vorhandenen Schule zu vereinigen,
so bot sich in der S. Marienschule, wie man sieht, dafür die günstigste Gelegenheit. Es kam hinzu, dass
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die finanziellen Schwierigkeiten durch diese Vereinigung am leichtestenbeseitigt wurden. Das alte Schul¬
gebäude von S. Marien bedurfte einerseits, um wieder zur Schule benutzt werden zu können, nur einer
nicht sehr erheblichen Restauration seines Untergeschosses,für die 1000 Thlr. hinreichten, gewährte
aber andererseits bei seinem Umfange alle für eine Erweiterung der Austalt nothwendigen Räumlich¬
keiten. Der Sorge für die Unterbringung der grossen Bibliothek, welche zunächst für das Bedürfniss
des Gymnasiums gegründet und bisher stets mit ihm verbunden gewesen war, wurde man dadurch enthoben,
dass die durch eine Pulverexplosionim December 1816 zerstörte S. Jakobskirche auf der Altstadt mit
Hülfe der durch eine Kirchencollecte für ihre Restauration gesammelten Gelder mit Genehmigungdes
Königl. Ministeriums zu einem Bibliotheksgebäudeeingerichtet wurde. Nachdem das Consistorium 16. Mai
1816 sich für die Vereinigung entschieden und der von ihr zur Unterhandlung mit dem Magistrate bevoll¬
mächtigteR. R. Jachmann 31. März 1817 von den Stadtverordneten die Zusage in Betreff der für die Ver¬
einigung nothwendigen Geldmittel erhalten hatte, blieb nur übrig, bis der schon am 16. October 1816 unter
der Aufsicht des Lehrers Waage begonnene Umbau des Schulhauses vollendet war, das für das neue
Gymnasium nothwendige Lehrerpersonal theils aus den vorhandenen Mitgliedern beider Anstalten, theils durch
die Berufung neuer Lehrkräfte festzustellen. Am längsten dauerten die Verhandlungen über die Besetzung
des Directorates; zunächst schon deshalb, weil die leitenden Behörden, obgleich sie entschlossenwaren,
dasselbe an Meineke zu übertragen, doch sich scheuetenden alten Rector Ewerbeck dabei zu verletzen. Als
sich Ewerbeck endlich am 25. Juli 1817 entschloss, seine Entlassung nachzusuchen, die ihm auch
seinem Wunsche gemäss mit einer Pension und der Ernennung zum Bibliothekar der Stadt gewährt wurde,
so weigerte sich Meineke darauf, das Directorat anzunehmen, wofern dasselbe nicht von der Stadt in seinen
Einkünften auf eine den Forderungen der Zeit und der Bedeutung des Amtes angemesseneWeise ausge¬
stattet würde. Da nun die Differenz nicht so bald zu beseitigenwar, so entschloss sich jener, als die
Zeit der Eröffnung herankam, nur zu interimistischerVerwaltung des Directorates, für welches er daher
erst, nachdem am 22. Decbr. 1817 eine Einigung vermittelt worden war, die Bestallung der vorgesetzten Behörden
empfing. Ausser dem Director wurden der neuen Anstalt 8 ordentliche Lehrer, von denen die 4 ersten den Titel
der Professoren führen sollten, und überdies 5 Hülfslehrer und 1 Elementarlehrerzugedacht. Von den
4 Professuren erhielt die erste der Professor Blech, die zweite der bisherige Rector von S. Marien,
Kniewel; wegen der dritten und vierten Professur war man zur Zeit der Eröffnung noch in Unterhand¬
lungen begriffen, in Betreff der dritten mit Dr. Tönniges in Berlin und in Betreff der vierten mit Spolm in
Leipzig und Rost in Gotha. Erst als diese Unterhandlungen sich zerschlugen, wurde am 29. Decbr. 1817
für jene der im August an die S.Marienschule berufene Dr. Förstemann, für die vierte Georg Schüler,
bis dahin Professor in Gotha, berufen, welcher letztere jedoch erst 2. Mai 1818 sein Amt antrat. Die 4
folgenden Lehrstellenerhielten Blochmann, Bärreysen, Förstemann, an dessen Stelle, als er am
29. Decbr. die Professur empfing, Dr. Westphal aus Göttingen berufen wurde, und ein schon seit 1809 an
S. Marien fungirenderLehrer, Georg Benjamin Blech. Als Hülfslehrer wurden beschäftigt: 1) Prediger
Mrongowius für das Polnische, 2) Candidat Skusa für Naturgeschichte,3) Johann Baptista Breysig
für das Zeichnen, 4) Waage, der zugleich Elementarlehrer blieb, für Kalligraphie. Die fünfte Hülfslehrer-
stelle für die Religion hatte, da die Schuldeputation sich entschieden gegen die Verleihung derselben an einen
Stadtprediger erklärte, noch nicht besetzt werden können; doch erboten sich Consistorialrath Gernhard
und Lehrer Bärreysenzur vorläufigen Verwaltung derselben. Ehe noch, wie hier gezeigt ist, diese Ange¬
legenheit völlig geordnet war, wurde, nachdem das von Meineke im September 1817 entworfene ausführliche
Regulativ für die neue Anstalt am 9. October vom Consistorium im Wesentlichengenehmigt war, zur Ein-
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weihung und Eröffnung des Gymnasiums geschritten. Absichtlich wurde die Einweihung mit dem Geburtstage
Luthers am 10. November in Verbindung gebracht und, nachdem sie durch ein auf die Reformation bezüg¬
liches lateinisches Programm des Professors Blech angekündigt worden, am Vormittage jenes Tages vor einer
zahlreichenund glänzenden Versammlung im jetzigen Stadtverordnetensaale des Rathhauses begangen. Die
Sitze für die Commissarien der Regierung und der Stadt sowie der anderen Eingeladenen waren an der Wand
nach dem langen Markte zu geordnet, neben denselben stand links die Rednerbühne. Dieser gegenüber,
rechts von der Eingangsthüre, war eine geräumige Orchestertribüne für den aus 80 Sängern des Danziger
Gesangvereinesund aus 40 InstrumentalistenbestehendenChor. Die vom ProfessorBlech gedichtete und
von Kniewel komponirte und geleitete Festcantate eröffnete mit ihrem ersten Theile um 9 Uhr die Feier und
währte etwa eine halbe Stunde. Darauf betrat Stadtrath Trendelenburg den Rednerstuhl und setzte in einer
kurzen lateinischen Rede, der die Worte: Habent sua fata scholae zu Grunde lagen, die Bedeutung des
neuen Institutes aus einander, worauf er die Vereinigungder früheren 2 Anstalten zu einem städtischen
Gymnasium nach Mittheilung der Allerhöchsten Königl. Bestätigung proclamirte. Es folgte eine lateinische
Rede des Directors Meineke, welche die Verdienste Melanchthon's um die altklassische Literatur zum Gegen¬
stande hatte. Nach ihm hielt der damalige Primaner Johann Wilhelm Anger (1856 als Superintendent in
Dirschau verstorben) einen lateinischen Vortrag, dem sich deutsche Vorträge anderer Gymnasiastenanschlössen.
Nach jeder Rede wurde ein Chor aus dem HändeischenMessias ausgeführt; mit dem zweiten Theile der Fest¬
cantate schloss um 12 Uhr die Feier ab. Am Abend versammelte Trendelenburg sämmtliche bei der Feier
betheiligtenBehörden nebst den Lehrern der neuen Anstalt zu einem Gastmahle; am 12. Novbr. 1817 wurde
das Gymnasium eröffnet.

Zweiter Abschnitt. Das Local seit 1817.
Seitdem das Danziger Gymnasium mit dem 10. November 1817 in den Organismusder übrigen

Preussischen Gymnasien eingefügt worden ist, hat es aufgehört im grossen Ganzen einen selbständigen Gang
zu verfolgen; die über Erziehung und Gymnasialbildung seitdem zeitweilig zur Herrschaft gelangten Ansichten
haben vorherrschend durch die persönliche Anregung oder vermittelstder schriftlichen Verordnungen der
vorgesetztenBehörden in allen Gymnasien im Wesentlichen in gleicher Weise Eingang gefunden. Die Dar¬
stellung dieser gemeinsamenEntwickelung kann nicht Gegenstand der Geschichte eines einzelnen Gymnasiums
sein; eine solche Specialgeschichte hat vielmehr nur dem Eigenthümlichen und Besondern, Avelches sich in
einer einzelnen Anstalt aus diesem gemeinsamen Grunde hervorgebildet hat, ihre Aufmerksamkeitzuzuwenden,
und dasselbe, da die einzelnen Ereignissebereits durch die jährlichen Programme zur öffentlichen Kenntniss
gebracht sind, in übersichtlichen Gruppen zusammenzufassen. Diese Uebersicht wird im Folgenden an die
Hauptinteressen, welche bei einer Schule zur Sprache kommen, angeknüpft werden. Solche sind: 1) das
Local, 2) die äusseren Mittel, 3) der Unterricht, 4) die Lehrer, 5) die Schüler.

Zunächst vom Local. Da die Mittel zur Errichtung eines neuen oder zu einer umfassendenRestau¬
ration eines schon vorhandenen Gebäudes dermalen nicht zu beschaffenwaren, so durfte die Wahl der
S. Marienschule unter den gegebenenUmständenals eine zweckmässigebetrachtet werden. Die Schule*)

*) In der Stein-Einfassungder Hauptthüre waren die Verse:
Cui Pietas cordi moresque artesque politae
Huc ades, aetatis Flore virente, puer,

und auf der Thüre, welche zum hinlern Hofe führte:
Hinc olim egregios Felix RespublicaCives
Coelica municipeshinc petet aula suos.
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war jedenfalls sehr geräumig; die im Erdgeschossgelegene grosse Aula, in der Mitte von Säulen getragen,
entsprachnicht nur vollkommen ihrer Bestimmung, sondern durfte selbst auf künstlerische Schönheit Anspruch
machen, und auch die einzelnen Classenzimmer, deren jedes eine von den andern isolirte Lage hatte, während
sie durch zwei kunstvolle Wendeltreppen, deren eine zum Pfarrhofe und deren andere nach der kleinen
Krämergasse ihren Ausgang hatten, verbunden wurden, waren meistens von genügenderGrösse und Höhe.
Sobald man sich jedoch in dem Gebäudeetwas eingelebt hatte, wurden an ihm zwei erhebliche .Mängel
bemerkbar: es fehlten dem Hause Licht und gesunde Luft. Nach vornehin von den hohen Mauern der
S. Marienkirchenahe begrenzt, an welche damals allerlei unschöne Schoppen und Holzställe angebaut
waren, und nach hinten in nächster Nähe von den kleinen Kirchenwohnungender H. Geistgasse einge¬
schlossen, sah das Haus die Sonne allenfalls nur in dem blendenden Reflex der Kirchenfenster und befand
sich namentlich in seinem Untergeschossein einem fortwährendenZustande des Halbdunkels. Die Unan¬
nehmlichkeit der Lage wurde vermehrt durch die ekelhaftenAusdünstungen der kleinen engen Wohnungen
in der Nachbarschaft und durch die scharfe Zugluft, die selbst bei gutem Wetter auf dem engen Pfarrhofe,
dem einzigen Erholungsplatze der Jugend in den Pausen, herrschte. Schon 1819 berichtet G. R. v. Schröer
(19. Sept.) nach einer in der Anstalt abgehaltenen Revision an das Ministerium, das Haus habe eine so
unglückliche Lage, dass man es schwerlichfür eine Bildungsanstalt des 19. Jhs., sondern eher für den
AufenthalttrübseligerTrappistenhalten sollte. Da der nachtheilige Einfluss des Locals sich bald auch bei
den Schülern in häufigen Augenleiden kund gab, so wurden die Klagen von Seiten der Schüler, Eltern und
Lehrer immer lauter, der Aufenthalt in demselben immer widerwärtiger, wie denn deshalb im Programme
von 1826 vom Professor Schüler eine dringendeBitte um Abhülfe an das Publikum erging. Diese Abhülfe
wäre wohl schwerlichso bald erfolgt, Avenn nicht ein Irrthum zu glücklicherStunde Befreiung verschafft
hätte. Schon 1826 wollte man Risse in den Mauern bemerkt haben; als in Folge dessen am 12. Febr. 1827
der damalige StadtbaurathHeld, ein alter Mann von etwas ängstlicherNatur, das Gebäude untersuchte,
erschienen ihm die Schäden an demselbenso bedeutender Art, dass er eine augenblickliche Räumung für
nothwendig erkannte. Nicht leicht dürfte wohl unter den noch lebenden Lehrern und Schülern jener Zeit
eine freudigereErinnerungihres Schullebens sich erhalten haben, als der Augenblick, wo der Befehl kam,
dass jeder sofort und zwar so leise als möglich das Haus verlassen müsse, dessen Einsturz noch avoIü
desselbenTages erfolgen könnte. Die Furcht war ungegründet; denn nachdem es 3 Jahre leer gestanden
hatte, ohne einzustürzen, wurde es 1830 noch lebensfähiggenug befunden, bei der Mobilmachungder
Garnison als Werkstätte der Handwerker benutzt zu werden, uud ist erst, nachdem es diese Bestimmung
erfüllt hatte und dann noch eine Zeit lang Werkstätte eines Zimmermannes und endlich Cholera - Hospital
gewesen war, 1836 zum Abbruche verkauft worden. Jedenfalls musste jetzt für ein anderes Gymnasial-
gebäude gesorgt werden.*) Nachdem der Unterricht drittehalb Wochen ausgesetzt gewesen, begann er am
1. März vorläufig in dem Hause des Directors in der Jopengasse und in der ehemaligen Reciorwohnung auf
dem Pfarrhofe, in welchen Häusern immer je drei ('lassen Aufnahme fanden, so dass die 6 Classen in den
Vor- und Nachmittagsstunden alternirten, bis am 11. Mai 1S27 das jetzige Polizeigebäude in der Langgasse
bezogen werden konnte. Natürlich war auch diese zu einem ganz anderen Zwecke erbaute Wohnung ein
sehr mangelhaftes Schulhaus,zumal da es eines brauchbaren Hofraumes und eines Versammlungssaales ganz

*) Dem damaligenneuen Direktor Schaub wurde bei diesem Anlasse aus hohem Munde in der Form eines Scherzes
eine ehrenvolle Anerkennungseines Verdiensteszu Theil. Als des jetzigen Königs iMajestät damals als Kronprinz 21. Juni 1828
Danzig besuchte und auch Schaub ihm vorgestellt wurde, antwortete dieser auf die an ihn gerichtete Frage, wie es gehe:
„Nun wohl gut, aber das Haus will einfallen." Der Kronprinzantwortete lächelnd: „Ja, das macht, Sie treten so fest auf."
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entbehrte, so dass die gemeinsamenAndachtsübungen eingestellt werden mussten; doch war wenigstens Licht
gewonnen, und den Behörden lag die unabweisliche Notwendigkeit vor, für ein besseres Local zu sorgen.
Die vollständige Beseitigung dieser Sorge trat jedoch erst nach 10 Jahren ein, während welcher das Gymna¬
sium, da das vorläufige Local von der Polizeibehörde angekauft worden, von 1834—37 noch in ein anderes
Privathaus in der Langgasse der Beutlergasse gegenüber verlegt werden musste. Inzwischen hatte ein gün¬
stiges Geschick der Commune die Mittel zu einem neuen Gebäude verschafft, Ueber den Nachlass des am
24. Octbr. 1814 verstorbenen hochverdienten Kaufmannes Jacob Kabrun war zwischen den Verwaltern desselben
und der Commune ein Process ausgebrochen, indem letztere von dem Nachlasseeinen Erbschaftszehnten in
Anspruch nahm, den jene verweigerten. Als nach 12 Jahren 1826 dieser Process von der Stadt gewonnen
und in dem Betrage jenes Zehnten sowie der inzwischen zu einer bedeutenden Summe angewachsenen Zinsen
desselben ein Capital von 30,518 Thlr. der Kämmereikasse zugefallen war, beschlossendie Stadtverordneten
(26. April 1826) dieses Geld zu einem dauernden Zwecke aufzubewahren und erklärten sich, als 1827 die Noth
im Gymnasium eintrat, auf den Antrag des Stadtrathes Dodenhoff alsbald bereit, den grossem Theil jener
Summe auf den Bau eines neuen Gymnasialgebäudes zu verwenden. Bereits 1829 wurde darauf in mehreren der
Stadt zugehörigen, seit 1813 unangebaut gebliebenen, Grundstücken auf derLastadie, zu welchen noch ein
Zimmerhof für 5000 Thlr. angekauft wurde, der Baugrund besorgt, und ein erster Entwurf des Gebäudes
(29. Octbr. 1829) von dem StadtbaurathHeld angefertigt. Da derselbe missfiel, so wurde der damalige
Bau-Conducteur, spätere StadtbaurathZernecke zur Anfertigungeines neuen aufgefordert. Nachdemdieser
Plan von der Königl. Ober - Bau - Deputation (26. März 1831) in Berlin genehmigt und S. Maj. der König
31. März 1833 der Stadt eine Beihülfe von 10,000 Thlr. bewilligt hatte, wurde zur Ausführung geschritten,
welche am 2. Mai 1834 dem Zimmermeister Halbritter und dem Maurermeister König unter Leitung des
StadtbaurathsZernecke für 39,541 Thlr. übertragen wurde. Schon nach einem Monate war der liegende
Bost, auf welchen das Gebäude der sumpfigenBodenbeschafTenheitwegen gegründet werden musste, soweit
vorgeschritten,dass während der zufälligen Anwesenheitdes damaligen Kronprinzen und seiner Gemahlin
am 13. Juni von demselben der Grundsteindes Gebäudes gelegt wurde.*) Diese Anwesenheit des Kron¬
prinzen gab zu einer erfreulichenVeränderung des Bauplanes Veranlassung. Als nämlich dem Prinzen die
Zeichnungder im Griechischen Style gehaltenen Facade vorgelegt wurde, äusserte der kunstsinnige Fürst
den Wunsch, dass diese Facade, wie es dem baulichen Character der Stadt Danzig angemessen wäre, in
deutschem Style ausgeführt werde. Diesem Wunsche zu entsprechen veranlassteman noch in demselben
Jahre den Ober-BaudirectorSchinkel Danzig zu besuchen,bei welcher Gelegenheit er mit dem Stadtbaurath
Zernecke die Abänderung des Planes in erwünschterWeise feststellte. Da die Kosten des Baues dadurch
um ein Beträchtliches sich vermehrten,so wurden am 2S. April 1835 den oben erwähnten Bau-Unternehmernin
einem neuen Bauvertrage 43,179 Thlr. bewilligt und überdies 1778 Thlr. zu den Einrichtungskosten angewiesen.**)

In dem neuen Gebäude, dessen festliche Einweihung***) am 3. August 1837 erfolgte, haben die

*) Eine ausführliche Beschreibungdieser Grundsteinlegungfindet sich in den Schul-Nachrichtenvon 1837. S. 73.
**) Mit Einschluss der Nachbewilligungenwaren am 27. Octbr. 1837 im Ganzen auf das Gebäude c. 51,030 Thlr.

verwendet worden.
***) Die Feier des Tages, der durch den darauf fallenden Geburtstag Sr. Maj. des damals regierenden Königs eine

doppelt freudige Bedeutung hatte, und überdies von der Natur aufs Herrlichste begünstigtwar, wurde Vormittags 11 Uhr in
dem neuen Hörsaale durch einen Choral und ein von dem ReligionslehrerDr. Höpfner gesprochenes Gebet eingeleitet;
es folgte eine Ansprachedes OberbürgermeistersGeh.-Rathv. Weickhmann, worauf Prof. Herbst, in Vertretung des damals
wegen Krankheit abwesenden Direktors in einer deutschen Rede den Dank der Lehrer, der Primaner Fewson in einer latei¬
nischen Rede den Dank der Schüler aussprach. Den Tag schloss in Hochwasserein Festmahl des Lehrer-Collegiums,das sich
dabei des Besuches seines früheren Direktors, damaligen Provinzial-SchulrathesSchaub erfreute.
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Gründer und Erbauer sich, hoffentlich für viele Jahrhunderte,ein würdiges Denkmal ebenso sehr ihrer Liebe
für das Wohl der Jugend wie ihrer Einsicht in das Zweckmässige und Praktische gesetzt. Jedenfallshat
nach zwanzigjährigem Gebrauchedas neue Local den Wünschen der Lehrer- und Schülerweltin vollstän¬
digem Masse entsprochen, und dürfte es, soweit uns bekannt ist, an Schönheit keinem andern Schulgebäude
des PreussischenStaates nachstehen.

1
Dritter Abschnitt. Die äusseren Mittel.

Unter den äusseren Mitteln des Gymnasiums verstehen wir hier ein Zwiefaches, einmal die dem¬
selben zu seiner Erhaltung zur Verfügung stehenden Kapitalien und zweitens die zur Förderung des Unterrichtes
dargebotenen Lehrmittel. Zu dem ersten rechnen wir a) den Etat und b) die Legate und Stiftungen;
zu dem zweiten c) die Bibliothek, d) das Münzcabinet, e) das physicalische Cabinet und die
Naturalien-Sammlung.

a. Der Etat. Das Gymnasium bezieht seit 1817 seine Einkünfte theils aus der Gymnasialkasse,
theils aus den Zuschüssen der S. Marienkirche, theils aus den Zuschüssen der Kämmerei und endlich aus
den Beiträgen der Schüler. Die Gymnasialkasse ist hauptsächlich aus den freiwilligen Geschenkenund
Vermächtnissen des 16. und 17. Jhs. entstanden, ausser welchen ihr die Einkünfte mehrerer dem alten
Kloster zugehörigen Grundstücke zufliessen; überdies aber war sie vor 1814 auf den nicht unbedeutenden
Ertrag der sogenannten Rollengelder angewiesen, einer Abgabe, welche sehr viele Gewerke entweder
regelmässig in jährlichen Beiträgen oder nur bei der Aufnahme neuer Mitgliederzu entrichten hatten. Diese
Einkünfte waren in früherer Zeit so beträchtlich, dass die Anstalt nur unbedeutender Zuschüsseaus der
Stadtkasse bedurfte, welche letzteren 1793 unter dem Namen einer Competenz von den neuen Preussischen
Behörden auf jährlich 928 Thlr. 28 Gr. festgestellt wurden.

In Betreff der S. Marienschule war die S. Marienkirche Avegen der Dienste, welche Lehrer und
Schüler bei der Liturgie und bei Leichenbegängnissen zu leisten hatten, zu ihrer Erhaltung beizutragen
verpflichtet,und zwar bestand dieser Beitrag theils in den Amtswohnungen, die sie den Lehrern gewährte,
theils in einem festen Gehalte, welches unter den Namen Chorquartalund Holzgeld gezahlt wird, theils in
einem bei Leichenbegängnissen in der Gemeinde für sie erhobenen Leichengeide. Da diese Leistungen jedoch,
von welchen die Leichengelder seit 1817 nur noch bis zum Abgange der ehemaligen Lehrer von S.Marien
gezahlt wurden, für die Erhaltung der Schule nicht zureichten,so hatte hier die Kämmereikasse von jeher
verhältnissmässigbedeutendeZuschüsse gegeben. Seit 1793, wo von der Preussischen Regierungauf eine
bessere Besoldung der Lehrer gedrungen wurde, und namentlich seit 1798, wo durch die Verordnungen vom
16. Mai und 7. Decemberalle Lehrergehalteum 25 % erhöht wurden, vermehrten sich die Ausgaben
der Stadt für beide Anstalten um ein Beträchtliches und betrugen 1806 schon 3311 Thlr. 33 Gr., von denen
c. 2192 Thlr. dem Gymnasium und 1119 Thlr. der S. Marienschule zu Gute kamen. Diese Ausgabe steigerte
sich seit 1814 sowohl wegen Vermehrung der Lehrkräfteund Erhöhungeinzelner Gehalte als auch wegen
der durch die Aufhebung der alten Gewerke der Gymnasialkasse verloren gegangenen Einkünftein soweit,
dass bei der Vereinigung 1817 die Stadt an Zuschüssen5590 Thlr 48 Gr. bewilligte. Seitdem hat trotz
der Creirung neuer Lehrstellen und bewilligter Gehaltszulagen nicht nur keine Vermehrung, sondern sogar
eine Verminderung jener Zuschüssestattgefunden,in dem Masse, dass nach dem Etat von 1847 das Gymna¬
sium der Stadt nur 5079 Thlr. 29 Sgr., nach dem von 1850 5243 Thlr. und nach dem von 1857— 1859
5219 Thlr. 25 Sgr. kostet. Diese Verminderungist hauptsächlich dem seit 1817 bedeutend gewachsenen
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S. Marien, worunter er den Präceptor pauperum nicht will verstandenhaben, zu unterstützen und überträgt
dem Gerichte der Rechtstadt die Verwaltung. Gegenwärtig übt diese der Magistrat, und werden die Interessen
(c. 8 Thlr.) von dem Elementarlehrer bezogen.

3) Das Krumhausensche Legat. Der 1685 verstorbene Bürgermeister Gabriel Krumhausen legirt
in seinem 21. Juli 1684 abgefassten Testamente6000 Gulden an die Lehrer von S. Marien „zum Holzkaufe
in ihrer Haushaltung". Jetzt erhalten hievon der 4te Professor, die 4 ihm folgenden Lehrer nebst dem
Elementarlehrer jährlich zusammen 45 Thlr. 26 Sgr.

4) Die Lehrer-Wittwenkasse. Am 10. Januar 1748 gründeten die Lehrer des Academicums
eine Professoren-Wittwenkasse,indem ein jeder 100 Fl. einzahlte oder statt dieser jährlich 5 Gulden Zinsen
entrichtete. Prof. Gottfried Lengnich entwarf das Statut. Der Rath bestätigte nicht nur die Stiftung
(19. August 1748), sondern mehrere seiner Mitglieder (Präsident Ferber, Syndicus Rosenberg, die Senatoren
v. Schröder,Bentzmann und Schuppe Bonhorst) beschenktensie auch mit namhaften Summen. Hieraus wie
aus einigen zufälligen Einkünften bildete sich 1751 ein Stammkapital von 3300 Gulden, welches seitdem
in fortwährendem Zunehmen gegenwärtigbis zu einer Nominalsummevon 6575 Thlr. mit einem Zinsertrage
von c. 250 Thlr. jährlich angewachsen ist. Seit November 1827 ist die Stiftung auf die neun damaligen
ordentlichen Lehrstellen und durch das vom 12. März 1857 veränderteund 3. Octbr. 1857 aufs Neue bestätigte
Statut auch auf die neue lote Lehrstelleausgedehntworden.

II. Stiftungen für Gymnasiasten oder Studirende.
1) Das Dalmerianum. HansDalmer schenkt in seinem 4. Sept. 1613 eröffneten Testamente u. A.

„den armen Studenten im Gymnasio 100 Gulden Ungrisch." Die jährlichen Zinsen derselben,4 Thlr., werden
gegenwärtigan Schüler vertheilt.

2) Das Oelhafianum. Noch bei ihrem Leben schenken 27. März 1642 der Kaufmann David Oelhaf
und seine Frau Anna Schillings 3000 FL, und später 7. August 1645 Oelhaf allein 14,000 Fl. zur Unter¬
stützung armer Studenten „hier in Danzig und auswärts" und zwar den Gymnasiastenauf 3—4, den Studenten
in der Fremde auf 3 Jahre; die Verwandtendes Stifters haben den Vorzug und ebenso die Einheimischen
vor Auswärtigen, „es sey denn, dass unter den Fremdlingen ein sonderliches stattliches Ingenium vorhanden
seyn möchte." Zum Verwalter bestellen sie vorläufig den Prof. juris Dr. Peter Oelhaf, Davids Vetter, und
nach dessen Tode den Rector nebst 2 Bürgern aus Oelhaf's Verwandtschaft. Gegenwärtig beträgt die Jahres¬
einnahme 187 Thlr., aus welcher Raten zu 25 Thalern an Studenten gezahlt werden.

3) Das Boehmianum. Der Danziger Secretair Michael Boehin vermacht in seinem 6. November
1648 verfassten und 13. August 1677 eröffneten Testamente 6000 Fl. an das Gymnasium oder in ein
Hospital zur Speisungarmer Studenten. Jetzt werde'n die 91 Thlr. betragenden Zinsen theils zu Stipendien
von je 20 Thalern an Studirende, theils zu kleinen Beneficien für Schüler der I. und II. verwandt.

4) Das Aerarium pauperum Studiosorum (vetus). Da Rector Maukisch in den ersten Jahren
seines Amtes das Gymnasium, aus dem ein grosser Theil der Primaner seinem Vorgänger Calov nach Witten¬
berg gefolgt war, sehr verödet und die neuangekommenen fremden Schüler wegen der herrschendenPest
und der allgemeinen Kriegsnoth derjenigen Reihülfe, welche früher ihnen hier zu Theil geworden war,
beraubt fand, so erliess er am Michaelisfeste 1654 in einer Predigt über die Worte Matth. 18, 5 an die
Bürgerschaft eine dringende Aufforderung zu thätiger Unterstützung der armen Gymnasiasten. Als unmit¬
telbar nach der Predigt ein Bürger ihm ein Goldstück, der Protoscholarch zehn Goldstücke, ein Kaufmann,
ohne seinen Namen zu nennen, 100 Thlr., Prof. Rossteuscher75 Fl. und Prof. Pastorius 6Ducaten schickten,
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Hess Maukisch für dieses Geld eine Sammlung von ihm selbst gedichteterdeutscher geistlicher Lieder, „die
lobsingende Herzensandacht"drucken und verkaufen. Mit 1500 FL, die er auf diese Weise zusammen¬
brachte, legte er 1658 den Grund zu einer Stiftung, dem Aerarium pauperum studiosorum,welche durch
zahlreicheGeschenke und Vermächtnisse bis 1666 auf 3000, 1684 auf 8300 und bis 1788 auf 14,000 FI.
anwuchs. Die Zinsen der Stiftung, gegenwärtig 170 Thlr., werden, wie es im Academicum stets geschehen
ist, so auch jetzt noch zur Verpflegung kranker, zum Begräbniss verstorbener,zum Viaticum verreisender
und zur Belohnung fleissiger sowohl einheimischer als fremder Gymnasiasten aus I. und IL verwandt.

5) Bas Voegedingianum. Dr. Otto Dietrich Voegeding aus Libau in Curland, als Arzt und Physicus
von Danzig 30. April 1700 verstorben,vermachte in seinem 26. Mai 1700 eröffneten Testamente den „dürf¬
tigen Studiosis im hiesigen Gymnasium" 3000 FL, bei deren Verwendung seine Verwandten vor Anderen
berücksichtigtwerden sollen. Nach einem Beschlüsseder Verwaltervom 5. September 1701 sollten die
Zinsen an zwei Primaner, einen Einheimischen und einen Fremden, auf je 2 Jahre verliehen werden. Jetzt
wird die Jahreseinnahme von 42 Thalern in Raten von 20 Thlr. an Studirende vertheilt.

6) Das Lueschnerianum. Ernst Gottlieb Lueschner, Prediger zum h. Leichnam, schenkt in
seinem, 20. September 1709 eröffneten Testamente alles Geld, das aus der Versteigerungseiner Bibliothek
einkommt, dem Gymnasium: die Zinsen sollen an 2—3 Studenten auf Universitätenauf 3 Jahre verliehen
werden. Das aus der VersteigerunggewonneneGeld, durch einen kleinen Zuschuss aus dem Aerarium
vetus bis zu 2500 FI. vermehrt, bringt jetzt 26 Thlr. Zinsen, aus denen Raten zu 25 Thlr. vertheilt werden.

7) Das Plantarium vetus. Bei der Stiftung des Aerariums waren von verschiedenen Zünften
Geschenke eingesandt worden mit der ausdrücklichenBedingung, dass sie nicht an fremde, sondern an
einheimische Gymnasiasten zu verwendenwären. Als diese Gaben durch Ansammlungder Zinsen 1728
sich bis zu 2000 Fl. vermehrt hatten, wurde 26. Aug. 1728 bestimmt, dass die Zinsen jährlich an zwei
fleissige Danziger Studiosen, die wenigstens\ Jahr in I. gesessen, als ein Stipendium auf zwei Jahre ver¬
geben werden sollten. Die jetzige Jahreseinnahme von 22 Thlrn. wird entweder in einer Rate von 20 Thlrn.
an Studenten, oder in kleinen Summen an Gymnasiasten verliehen.

8) Das Diesseldorfianum. Am 24. Juni 1744 legirte der Bürgermeisterund Protoscholarcha
Johann Gottfried von Diesseldorff20,000 FL, deren Interessen 8 Studiosen, und zwar 4 Juristen und
4 Theologen, auf Universitäten auf je 4 Jahre .zu Gute kommen sollten. Leider ging ein grosser Theil dieses
Capitals 1807 in niedergebrannten Grundstücken verloren, und erst allmählich hat sich die Stiftung soweit
gehoben, dass aus ihr gegenwärtig jährlich 140 Thlr. in Raten zu 25 Thlr. gezahlt werden können.

9) Das Reimannianum. Johann Reimann, erster Diaconus zu S. Trinitatishinterliess bei seinem
Tode (12. Jan. 1765) durch testamentarischeVerfügung ausser einem Geschenke von 500 Gulden an das
Aerarium, 2500 Gulden für 2 Studirendeauf dem Danziger Gymnasium; bei der Verleihung, die auf 3 Jahre
erfolgt, sollen seine Verwandten und Studiosen, die in seiner VaterstadtFriedland im „Brandenburgischeu
Preussen" geboren sind, den Vorzug haben. Jetzt nimmt die Stiftung jährlich nur 8 Thlr. ein, aus welcher
in der Regel ein Jahr um's andere eine ausserordentlicheRate von 16 Thlrn. gezahlt wird.

10) Das Hanovianum. Professor Michael Christoph Hanow bestimmte in seinem, 1. Febr. 1773
verfassten und 24. Sept. d. J. eröffneten Testamente alles, was nach der Auszahlung der übrigen Legate
von seinem Vermögen übrig bleibe, zu Stipendien für Studenten in Danzig oder auf Academieen, bei deren
Verleihung seine Verwandten und die seiner Haushälterin,Charlotte Schröder,den Vorzug haben sollen, und
überträgt an 3 Professoren, denen er gleichfallsdafür ein kleines Legat zuweist, die Verwaltung. Früher
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wurden aus diesem Legate Preise von 40 — 50 Fl. baar oder in Büchern an die Bearbeiter bestimmter aus
der Naturkundeoder Philologie gestellter Aufgaben vertheilt. Seit 1807 verlor die Stiftung den grössten
Theil ihrer Capitalien, gerieth sogar in Schulden und musste viele Jahre ihre Thätigkeit ganz einstellen.
Seit Juni 1828, wo sie wieder ins Leben gerufen ward, wird die Jahreseinnahme von 91 Thlr. nach Abzug
der den drei ersten Lehrstellen zufallenden Remuneration in 3 Raten vertheilt, welche jedoch bisher immer
von den auswärts lebenden Mitgliedern der Hanowschen Familie in Anspruch genommen worden sind.

11) Das Plantarium novum. Unter den Papieren des am 9. Juli 1790 plötzlich an einem Schlag-
llusse verstorbenen Professors Strauss befand sich ein noch unerbrocheneran ihn adressirter Brief, dem
ein Geldpacket mit 1100 Gulden beigelegtwar. Der ungenannteSchreiber gab darin, in dankbarer Aner¬
kennung der ihm einst durch die Stipendien des Gymnasiums gewordenen Unterstützung, den Wunsch zu
erkennen, dass die Zinsen dieses Geldes studirendenKindern solcher Eltern, die selbst das Gymnasium
besucht hätten und in dürftigen Verhältnissenlebten, zugewendet würden. Das Collegium ergänzte das
Empfangene aus dem Aerarium bis zu 1200 Fl. und bestimmmte die Zinsen der plantarium novum genannten
Stiftung zu einem Stipendium, Avelches immer ein Gymnasiast auf 3 Jahre geniessensollte. Auch dieses
Capital ging, da es in Stadtobligationen angelegt war, fast ganz verloren, und seine Zinsen, jetzt 9 Thlr.,
sollen erst dann verwendetwerden, wenn die Stiftung ihren ursprünglichen Bestand wieder erlangt hat.

12) Das Aerarium novum. Als 1752 dem Aerarium vetus aus den öffentlichen Cassen rückständige
Zinsen von einer ganzen Reihe von Jahren her im Ganzen 4000 Fl. auf einmal ausgezahltwurden, beschloss
das Collegium (18. Aug. 1752) mit diesem Gelde eine selbständige Stiftung, das Aerarium novum, anzulegen,
von deren Zinsen für lleissige arme Schüler die Privatcollegia bezahlt werden sollten. Doch scheuete sich
bald das Zartgefühl vieler Lehrer, dieses Geld anzunehmen. Desshalb wurde später (9. Jan. 1800) der
Stiftung die Bestimmung gegeben, dass für die Zinsen „zum Gebrauche der Lehrer von Zeit zu Zeit eine
Anzahl wissenschaftlicher Bücher angeschafft würden." Demgemäss wird auch noch gegenwärtig die Jahres¬
einnahme dieser Stiftung, 135 Thlr. auf die Gymnasialbibliothek verwandt.

C. Die Bibliothek. Da die früher mit dem Academicum verbundeneund von einem Professor
desselben verwaltete Rathsbibliothek, in welche alle bis dahin der Anstalt gemachten Büchergeschenke
gebracht worden waren, seit 1817 vom Gymnasium gänzlich abgetrenntwurde, so war dasselbe anfangs
bis auf eine kleine Zahl von Bänden, die unter dem Rectorate Kniewels für einen kleinen Beitrag der Schüler
angekauft worden waren, aller Bücher beraubt. Den Hauptstamm für neue Anschaffungen bildeten anfangs
die Einkünfte des Aerarium novum, zu welchen erst im Verlaufe der Jahre ein Theil der Ueberschüsse aus
den eingenommenen Schulbeiträgen hinzugefügtwurde, wie denn der Etat von 1857—59 schon 150 Thlr.
von jener Einnahme dafür ausgeworfen hat. Ueberdies ist die neue Büchersammlung durch Geschenke
ansehnlich vermehrt worden. Von Privaten ist ihr das beträchtlichste,eine Sammlung von c. 500 Büchern,
1821 durch ein Vermächtniss der Baronesse Maria Elisabeth von Mac-Donell zu Theil geworden,
nächstdemhat 1832 der damalige Kaufmann, nachmalige Director der HandelsacademieCarl Benjamin Richter,
zur Erinnerung an seinen am 5. Decbr. 1832 verstorbenen Sohn, den Tertianer Friedrich Ferdinand,
ausser den Schulbücherndes Sohnes dem Gymnasium ein ansehnliches Geldgeschenk angewiesen, für welches
eine Bibliothek von Schulbüchern zur Unterstützungarmer Schüler in III. gestiftet worden ist. Besonderen
Dank ist jedoch die Anstalt des Hochseligen wie des regierenden Königs Majestäten und dem Königlichen
Ministerium der geistlichen Angelegenheiten für die kostbaren Gaben schuldig, mit denen sie alljährlich
aufs Freigebigste bedacht worden ist. Auch der unter dem Lehrercollegium seit 1817 bestehende Zirkel
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für die Anschaffung gelehrter Zeitschriften hat durch die Uebervveisung derselben an die Bibliothekdie
Anstalt mit einem wichtigen Lehrmittel ausgestattet. Gegenwärtigenthält die Bibliothek, die erwähnte
reiche Journalsammlungund eine wenig bedeutende Chartensammlungungerechnet, 2893 Werke in
6912 Bänden.

d. Das Münzcabinet.*) Der am 19. März 1777 verstorbene BürgermeisterGottfried Schwarlz
hinterliess dem Gymnasium nebst einer Bibliothek und 10,000 Fl. zu Erbauung eines Bibliothekgebäudes ein
Münzcabinet von c. 4000 Münzen nebst 4000 FI. zur Vermehrung der Sammlung und zur Besoldung ihres
Verwalters. In Ermangelung eines geeigneten Locales und wegen anderer hemmenden Umstände wurde das
Cabinet, nachdem die Münzen 68 Jahre in Kisten und Beuteln versiegeltauf dem Bathhause gelegen hatten,
zu Pfingsten 1845 demGymnasio übergeben. Für das inzwischen bereits angewachsene Capital war indess
schon 1823 eine kleine aber ausgesuchteMünzsammlung aus dem Nachlassedes Geh. Kriegsraths J. W.
von Weickhmann und im Februar 1842 die noch bedeutenderedes Dr. Nathanael Behrendt, letztere für
2400 Thlr., angekauft worden. Nachdem der erste Verwalter, Prof. Marquardt, die SammlungAvissenschaftlich
geordnet und mit einem Kataloge ausgestattet hatte, wurden aus den dadurch ermittelten Doublettenam
20. Aug. 1847 durch öffentliche Versteigerungetwa 1000 Thlr. gewonnen, welche zu neuen Ankäufen
verwandt in Verbindung mit den jährlich der Sammlungvon verschiedenen Seiten her zufliessendenGeschenken,
allmählich das Cabinet, dessen numerischer Bestand sich schon Ostern 1846 auf 5500 Stück (darunter 350
goldene Münzen und Medaillen, lOOOThalerstücke und 600 silberne Medaillen) belief, um mehr als 2000 Stücke,
unter denen die 1847 — 49 von H. Vossberg erworbeneSammlung von PreussischenOrdens- und herzog¬
lichen Münzen und die 1850 angekauftenseltenen Danziger Stücke die bedeutendstensind, vermehrt haben.
Seit Prof. Marquardts Abgange (Mai 1856) verwaltet Dr. Röper diese Sammlung.

e. Physicalisches Cabinet und Naturaliensammlung. Der vollständige Mangel dieser wich¬
tigen Lehrmittel nöthigte in den ersten Jahren die Lehrer der Physik, sich auf diejenigen Theile ihrer
Wissenschaftzu beschränken,welche sich ohne Experimente darstellenlassen. Erst 1824 wurde die Anstalt
durch ein Geschenk des Königl. Ministeriums mit zehn der wichtigsten Instrumente aus der Officin der
Gebr. Müller in Berlin im Werthe von 227 Thlr. ausgestattet; noch 1829 konnte nur durch die Beiträge der Classen
I. und IL eine electrische Batterie angeschafft werden. Seit 1840 jedoch wurde es möglich für eine stetige
Vermehrungdes physikalischen Apparates jährlich 50 Thlr. zu gewinnen, für welche seither nicht unbe¬
deutende Instrumente erworben worden sind, so namentlich1844 — 46 ein Dovischer Polarisationsapparat,
ein Dipleidoscopund ein Electro-magnetischer Apparat und 1851 eine Doppelfernrohr-Boussole, ein Reflexions¬
goniometer und chemische Präparate. Weit unbedeutender ist die Naturaliensammlung der Anstalt, welche
meistentheils durch Geschenke von Privaten zusammengebrachtworden ist, unter denen wir namentlich dem
Professor Zipser aus Neu-Sohl (1831) das erste Hundert einer Oryctognostischen Mineralsammlung von
Ungarn, dem Hrn. Wegebaumeister Hartwig (1845) 63 ausgestopfte Vögel, Hrn. Mac-Lean 1850 mehrere
in Spiritus aufbewahrte Thiere, 1851 dem damaligen Abiturienten Mannhardteine Sammlung Conchylien
und 1857 dem Primaner Wozeck 80 Stück geordneter Mineralien verdanken. Nur 1848 ist es möglich
gewesen, diese Sammlung auch durch einen Ankauf von 115 ausgestopften Vögeln und 11 Säugethieren
zu vermehren.

*) Ausführliche Mittheilungenüber dasselbe enthalt: „Marquardt, Notiz über die Münzsammlungdes Danziger
Gymnasiums." Progr. 1846.
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"Vierter Abschnitt. Der Unterricht.
Der geniale Mann, welcher 1817 die Directiou übernahm, ein Schüler Hermanns und bald selbst

den Koryphäen der philologischen Wissenschaft beigezählt, erkannte es vor Allem als seine Aufgabe, in
einer Handelsstadt, aus welcher damals die Freude an der Wissenschaft, die einst hier der Stolz und die
Zierde des herrschenden Palriciates gewesen, fast gänzlich gewichen war, die Jugend über die niedere
Sphäre des Haschens nach dem, was nur äusseren Gewinn bringt, zu dem Standpunkte des wissenschaft¬
lichen Strebens zu erheben, und er suchte und fand das geeignetste Mittel darin, dass er ihren Sinn ganz
und gar in die Studien des Alterthumes versenkte. „Das Sprachstudium, erklärte er 1819 „den Predigern
des gemeinen Utilismus" gegenüber, soll das jugendlicheGemüth mit dem Marke des Alterthumes kräftigen
und mit seinen erhabenen Erscheinungenund Gestalten befreunden." Ganz dieser Aufgabe hingegeben,
beschränkte er sich nicht darauf zu organisiren, sondern wirkte überall selbstthätigbei der Ausführung
mit. Wie er schon in der Quarta die Leetüre des Ovid verbundenmitUebungenin derProsodie übernahm,
so fügte er in der Prima seinen öffentlichen Stunden 4 ausserhalb der Schulzeit gelegte hinzu, um die
Primaner durch lateinische Sprech- und Disputirübungensowie durch seine Vorträge über Römische und
Griechische Literatur über die hergebrachtenGrenzen des Unterrichtes hinauszuführen. Nur wer selbst das
Glück hatte, in den 9 Jahren, wo Meineke in Danzig war, seinem Gymnasio anzugehören, hat eine volle
Anschauung der schwärmerischen Liebe, die unter allen besseren Schülern für die Lateinischen und Grie¬
chischen Studien entzündet war, einer Liebe, die nicht nur der ästhetischenund sittlichen Erhabenheitder
Classiker galt, für welche man in Secunda durch die LectUre des Theocrit und in Prima durch die ausge¬
dehnte Beschäftigungmit den Tragikern empfänglich gemacht wurde, sondern sich auch an das Studium
der Sprache selbst knüpfte, deren Gesetze man mehr durch den Gebrauch vermittelst des erweckten
Sprachgefühls finden, denn als etwas Feststehendesmit dem Gedächtnisse auffassen lernte; der Scharfsinn,
welchen der Meister bei der Behandlung des Textes an den Tag legte, erweckte auch das Interesse des
Schülers für sprachliche Kritik; man brannte dafür durch eine glückliche Conjectur die Anerkennung des
Lehrers zu gewinnen. Freilich fehlte diesem schönen Bilde seines Wirkens auch die Schattenseite nicht. Wenn¬
gleich der durch die klassischen Studien angeregte wissenschaftliche Sinn bei den befähigteren Schülern auch auf
die anderen Zweige des Wissens, zu welchen die Neigung oder der Beruf hinlenkten, befruchtend wirkte, so
war doch unter der grossen Menge der Mittelmässigen, die der pädagogischen Anleitung bedurften, auf
jenen Gebieten eine gewisse Einseitigkeit nicht zu verkennen. Die anderen Gegenstände des Unterrichtes
nämlich traten entschiedengegen die philologischenBeschäftigungen in den Hintergrund, theils weil sie aus
Mangel an Lehrkräften gar nicht oder nur mangelhaft vertreten wurden, wie denn z. B. 1817—19 aus
diesem Grunde der Unterricht in der Beligion, im Hebräischenund im Gesänge fast ganz ausfiel, theils
weil die Befriedigung der Lieblingsneigung zu sehr den Fleiss der Schüler in Anspruch nahm, als dass sie
ihn auch den andern Disciplinen in hinreichendem Masse widmen konnten. Nachdem jedoch einmal das
Sprachstudium an der Anstalt so feste Wurzeln geschlagen hatte, wurde es, als Meineke 1825 sie verliess,
um seine Kräfte einer bedeutenderenAufgabe zuzuwenden, seinen Nachfolgern leicht auch in den noch
unangebautenTheilen des neuen Fruchtgartens Blüthen und Früchte dem Boden zu entlocken. Auch von
den beiden Nachfolgern Meinekes sind die klassischenStudien mit liebevoller Sorge gepflegt worden, um
so mehr, da neben den Directoren bis auf den heutigen Tag Schüler oder Collegen Meinekes jene Studien
in den beiden oberen Classen geleitet haben, durch welche dann auch manche von jenem begründete
erspriesslicheEinrichtung, z. B. die durch die Controlle der Lehrer geleitete Privatlectüreder Schüler, der
Anstalt erhalten wurde. Aber jene Sorge durfte nicht mehr so ausschliesslich an diesen klassischen Studien
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haften; vielmehrwandte sie schon Schaub mit gleicher Liebe dem Religionsunterrichtezu, durch dessen
geistvolle Behandlung der charakterstarkeMann einen segensreichen Einüuss auf die sittliche Erziehung der
Jugend gewann, worauf dann dessen Nachfolger mit nicht minder glücklichem Erfolge die mathematischen
und historischenWissenschaften, die neuern Sprachenund neben ihnen die Pflege der Gesangskunst in die
ihnen gebührenden Rechte einsetzte.

Durch die einem Programme gesetzten Grenzen behindert auf eine nähere Auseinandersetzung
der in den einzelnen Disciplinen im Verlaufe dieser 40 Jahre vorgenommenen Veränderungen einzugehen,
beschränke ich mich nur einzelne darauf bezügliche Notizen hier zur Erinnerungniederzulegen.

Auf dem Gebiete der Sprachen sind dem Lateinischen Unterricht zu allen Zeiten und in
jeder Ciasse durchschnittlich8—10 Stunden gewidmet worden; als Grammatikdiente Anfangs Broeder,
neben welchem seit 1820 in den oberen Classen Grotefend in Gebrauch kam; beide sind seit Ostern 1825
durch Zumpt verdrängt worden; statt des Elementarbuches von Jacobs, der Leetüre der beiden untern Classen,
ist seit 1827 Ellendt gewählt worden. In den mittleren und oberen Classen wurde den prosodischen Uebungen
bis etwa 1832 ein grösseres Gewicht als später beigelegt. Früher bis 1830 war ihnen in IV., wo sie an
die Leetüre des Phaedrus und Ovid sich anschlössen, eine besondereStunde gewidmet; gleiches fand in
den oberen Classen statt, wo man sich in metrischen Uebersetzungen Lateinischerund Griechischer Dichter
ins Deutsche,aber auch in der selbständigenComposition lateinischer und griechischerGedichte versuchte.
In der Prima kommt neben der hergebrachtenLeetüre in den ersten Jahren auch wohl die des Catull,
Tibull und selbst des Juvenal vor; mit den philosophischen Schriften des Cicero, die in den älteren Zeiten
vorherrschen, wechseln seit 1841 die Verrinen und die Philippischen Reden öfters ab. Die Sprech- und
Disputirübungen,welche zu allen Zeiten betrieben worden sind und in der Regel die Griechische und
Römische Literaturgeschichte zum Gegenstande hatten, wurden 1830—33 an die Repetitiou der alten Geschichte
angeknüpft. Den Griechischen Unterricht erhielt I. bis 1824 in 8 und bis 1837 in 7 Lehrstunden,
von denen jedoch in der Regel 1 Stunde dem Vortrage Griechischer Literaturgeschichte gewidmetwar, seit 1837
erhält sie ihn in 6 Stunden. Besonderer Fleiss wurde früher von IV. ab für die Griechischen Pensa in Anspruch
genommen, für welche in der Regel 1 St. angeordnetwar; seit 1834 Hessen diese Uebungen nach, und
sind 1855 mit neuem Eifer wieder aufgenommen worden. In der Leetüre herrschte in der früheren Zeit
die poetische, in der spätem die prosaischeLiteratur vor; schon in IV. ging man früher zum Homer über,
betrieb in III. daneben den Anacreon und in IL den Theokrit, über welchen ein lateinischer Commentar
ausgearbeitetward, und las in I. abwechselnd mit Sophokles den Aeschylus und Hesiod, neben welchen
EuripidesGegenstand der Privatlectürewar; seit 1829 verschwinden Theokrit und Anacreon und seit 1840
auch Euripides,. wogegen seitdem die beiden homerischen Gedichte in öffentlicher oder Privatlectüre vollständig
von den Schülerngelesen werden. In der Prosa sind Plutarch und Herodot stets für IL ausgewählt worden;
während dagegen früher in III. Jacobs Attica und in I. Demosthenes und Thucydides betrieben wurden, hat
man in späterer Zeit für die mittleren Classen dem Xenophonund für I. dem Plato den Vorzug gegeben
Für den Deutschen Unterricht ist der im Progamm von 1836 entwickelte Lehrplan im Wesentlichen zu
allen Zeiten massgebend gewesen. Das Französische ward erst Ostern 1828 von Prof. Schöler und
zwar als Privatunterrichtim Gymnasium eingeführt, indem er denselben unentgeltlichan zwei Abtheilungen
in je einer Stunde ertheilte; 1830—32 wurde er als ein öffentlicher in I. und'IL in je zwei Stunden gelehrt
und seit Michaelis 1832 auch auf III. erweitert. Seit Michaelis 1833, wo er auch auf die neue Unter-Tertia
überging, stellte man für denselben einen besondernausserordentlichen Fachlehrer an; seit Ostern 1838 hat
stets ein mit vollständiger Lehrfähigkeit für diesen Gegenstandausgestatteter ordentlicher Lehrer diesen
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Unterricht, der seit Ostern 1856 auch bis auf V. zurückgeführtist, in den meisten Classen geleitet. Dem
grammatischen Unterrichte, der früher nachLeloup, Ahn und Hirzel ertheilt wurde, liegt jetzt seit 1841 das
Lehr- und Uebungsbuchdes Dr. Brandstäter zu Grunde. Für das Polnische ist 1709 ein besonderer
Lehrstuhl am Gymnasium errichtet worden, der seit 1797 von Prediger Mrongovius als Lector Polonicus
ausserhalb der Schulzeit verwaltet, 1817 auch auf die neue Anstalt überging, so jedoch, dass es nur den
freiwillig sich Meldenden ertheilt ward. Es ist zu bedauern, dass seit dem Tode dieses Lectors 3. Juni 1855
die Stelle nicht weiter besetzt, und dadurch unserer Jugend die Gelegenheit entzogen ist, sich in einer für
sie oft in wissenschaftlicheroder practischerHinsicht sehr wichtigen Sprache auszubilden. Das Engli¬
sche wurde von Ostern 1828—33 von Prof. Schüler in ausserordentlichen Stunden ertheilt, nach seinem
Abgange aber nur zeitweisedurch Privatlehrer fortgesetzt, so namentlich von 1836—38 durch Prof. Lewis,
1842 durch Lehrer Ullrich und seit 1848 durch PrivatlehrerFriedländer.

Unter den Wissenschaften ist der evangelische Religionsunterricht von 1817—19 aus
Mangel an einem Lehrer nur in ausserordentlichen Stunden vom Consistorial-R. Gernhardund Regierungs-
rath Jachmann ertheilt worden; auch 1819—23, wo Dr. Güte für denselben gewonnen wurde, musstennoch
immer je 2 Classen combinirt werden; seit 1823 erhielten VI. und V. gesondert 2stündigen Unterricht,
und seit 1827 auch die anderen Classen, wiewohl nur für eine Lehrstunde; erst 1837 sind einer jeden
2 Stunden zugewiesen worden. In den beiden unteren Classen war stets die biblische Geschichte, und
zwar bis 1856 nach Kohlrausch und seitdem nach dem Handbuchedes Lehrers, sowie in den mittleren
Classen der Catechismus die vorherrschende Beschäftigung. In den oberen Classen ward neben der Kirchen-
geschichtedie Glaubens- und Sittenlehre, und zwar bis Ostern 1824 nach Niemeyers Lehrbuche vorgetragen,
worauf Kniewel 1824—30, nachdem seiner im Programme von 1824 vorgeschlagenen Umwandelung des
gesammten Unterrichts-Systemes keine Folge gegeben worden, auf die wissenschaftliche Entwickelung jener
Lehren aus der heiligen Schrift sich beschränkte. Darauf hat Schaub 1830—34, den in seiner Antrittsrede
1826 ausgesprochenen Grundsätzengemäss, seinen Vorträgen in den oberen Classen eine andere Aufgabe
zugewiesen. Unter der Voraussetzung,dass die Schüler derselben den Glauben der Kirche („Autoritäts¬
glauben") bereits als Gedächtniss- oder Herzenssache durch den Unterricht der Schule oder Kirche gewonnen
hätten, erkannte er es für eine Pflicht der Schule, ihren Zöglingen, bei welchen sioh in Folge der in
ihnen geweckten Geistesthätigkeit leicht Zweifel gegen die objective Xehre erheben könnten, das Verhältniss
der Verstandeswahrheit zur christlichen Wahrheitklar zu machen, und sie zur Erkenntnisszu führen, dass
die Wahrheit,welche den Inhalt des christlichen Glaubens ausmache, auch in ihrem Denken, nur als eine
noch der Entwickelungbedürftige Wahrheit liege. Er hielt demgemäss Vorträge: „über die 3 Bildungs¬
stufen des religiösenLebens," „Darstellung der vorchristlichen religiösen Bildungsstufe und Kachweisung,
wie sie sich in jedem einzelnen Menschen wiederhole," „über die christliche Lehre von der Dreieinigkeit,
u. s. w." Sein Unterricht wollte nur die Bibel zur Grundlage nehmen und rein christlich sein, d. h. von
dem Unterschiede der Confessionen ganz und gar absehen. Diese ganz auf die Individualität des Lehrers
basirte Methode konnte natürlich für seine Nachfolger nicht massgebend sein; diese kehrten vielmehr, den
erlassenen gesetzlichen Vorschriftengemäss,, zur Beschäftigung mit dem Positiven zurück, so dass Lectüre
des N. T. in der Grundsprache mit der Kirchengeschichte und der Entwickelung des Inhaltes der symboli¬
schen Schriften abwechselte. Nachdem es dem Unterrichte nicht förderlich gewesen war, dass er zwischen
den Jahren 1833—53 nach einander auf 6 verschiedene Lehrer überging,die durch das lose äussere Band
einer Anstellung auf vierteljährliche Kündigung mit der Anstalt zusammenhingen, wobei die Schüler in den
untern Classen wieder durch andere Lehrer vorbereitet wurden, darf es als ein wesentlicherFortschritt
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gelten, dass seit Ostern 1853 die definitive Anstellung eines Religionslehrers erfolgte, der durch Uebernahme
des hebräischen Unterrichtes und seit 1856 auch des Religionsunterrichtes in den unteren Classen in den
Stand gesetzt wurde, in den Lehrgang seiner Disciplin Einheit und Zusammenhang zu bringen. — In der
Mathematik bemerken wir in Retreff der unteren Classen, dass man in älterer Zeit bis 1826
der PestalozzischenMethode gemäss auf die Uebung und Schärfung der Anschauung ausging und daher
schon von VI. ab die Formenlehre mit der Arithmetik verband; seit 1826 wurden VI. und V. auf das prak¬
tische Rechnen beschränkt. In den oberen Classen hat man seit 1840 eine Reihe von Jahren hindurch
(was früher z. B. 1829—31 nur in ausserordentlichen Stunden versucht worden war) die höheren Theile
der Mathematik als: Integral- und Differenzialrechnung,analytische Trigonometrie,neuere Geometrie nach
Steiner u. s. w. in den Kreis des Unterrichtsgezogen, und die geistreiche Methode des Lehrers verfehlte ihre
Wirkung nicht, die für die Auffassung befähigten Schüler mit grösseremInteresse für diese Wissenschaft
überhaupt zu erfüllen. Doch wurde seit 1851 in die engeren Grenzen wieder zurückgegangen, und nur das Feld¬
messen im Freien, das seit 1838 zur Belebung des Unterrichtes geübt worden war, beibehalten.— In Betreff der
Naturwissenschaften erhielten zu allen Zeiten VI., V. und IV. Unterricht in der Katurgeschichteund
die 3 oberen Classen in der Physik. Es hatte vorherrschend in der von den betreffenden Lehrern ver¬
folgten wissenschaftlichenRichtung seinen Grund, Avenn der Unterrichtzwischenden Jahren 1822—30 sich
vornehmlich auf dem Gebiete der eigentlichen Naturerscheinungen und der Experimental - Physik, seit 1838
aber mit Vorliebe in der Astronomie und Optik bewegte.— Der historische Unterricht fand bis Ostern 1825
nur für die 3 oberen Classen statt; 1825 wurde er bis auf V. und 1833 auf VI. zurückgeführt,seit 1837
jedoch in VI. und seit 1847 auch in V. wieder aufgegeben. Ris 1825 befand er sich in den Händen
eines, von 1825—28 zweier und von 1828—33von 3 bis 4 Lehrern. Der Vortrag des ersten Geschichts¬
lehrers von 1817—24 bewegte sich zwar in den etwas veralteten Anschauungender Schlözerschen Schule,
interessirte aber nichts destoweniger durch die lebendige und geistvolle, wenngleich etwas barocke Form
der Darstellung; von mächtigerWirkungwar der seines jugendlichen Nachfolgers Pflugk, der von 1824—
1833 vorherrschend die alte Geschichte lehrte. Den Eindruck,den die Studien seines grossen Lehrers Röckh
auf ihn gemacht hatten, in unmittelbarerFrische von der Academie in das Gymnasium zurückbringend,
suchte er seine Schüler auf die Höhe dieser Wissenschafthinaufzuziehen. Seine ebenso geistreichenals
gelehrten Vorträge gingen zwar zum Theil weit über die Fassungskraft des Gymnasiasten hinaus, aber sie
erfüllten denselben nicht nur mit Ehrfurcht vor dem Geiste und dem Wissen des Lehrers, sondern erweckten
in ihm auch die Ahnung, dass in den historischen Studien eine höhere geistige Befriedigung zu finden sei,
als er bisher geglaubt. Wie fruchtbringendjedoch Pflugk's und der andern gleichzeitigen Geschichtslehrer
Einwirkungauf die befähigterenSchüler auch war, so entbehrte dieser Unterricht doch für die Mehrzahl,
nämlich die Mittelmässigen,eines genügenden Erfolges. Es fehlte demselbennicht nur ein organisches
Ineinandergreifendes in den verschiedenen Classen dargebotenen Lehrstoffes, sondern es fehlte vor Allem
die methodische Uebung des Gelernten und die Sorge dafür, dass das im Unterrichte Mitgetheilte auch ein
geistiges Eigenthumdes Schülers wurde. Die Erkenntniss dieser Mängel bestimmte den Director der Anstalt
im Jahre 1833, den gesammten geschichtlichen und geographischen Unterricht in die Hände eines einzigen
Lehrers zu legen und demselben vor Allem eine organischeGestaltung der Disciplin zur Pflicht zu machen.
Das Programmvon 1835 enthält eine ausführlicheAuseinandersetzung des neuen Lehrplans, an welchem
im Wesentlichen diese 25 Jahre hindurch festgehalten worden ist.

Unter den technischen Fertigkeiten ist der Zeichnenunterricht von 1817 ab als ein inte-
grirender Theil des Gymnasial-Unterrichtes überhaupt, und zwar bis Michaelis 1855 in den Händen desselben
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Lehrers geblieben,nach dessen Tode er interimistisch verwaltetwird; doch fällt er nur in IV., V., VI. in
die Schulzeit. — Kalligraphie wurde bis 1837 von dem Lehrer der Elementarklasse gelehrt; von 1837
bis 1849 und nach einer Unterbrechung, die zwischen Michaelis 1849 bis Ostern 1853, in welcher Zeit
die Ordinarien von V. und VI. ihn leiteten, eintrat, von 1853 ab bis jetzt ist ein besonderer Schreiblehrer
angestellt gewesen. — Der Gesang war 1817 im Etat gar nicht bedacht worden, so dass in den
ersten 16 Jahren die für diese Kunst sich interessirenden Schüler nur auf die Anleitungangewiesen waren,
welche einige der gesangkundigen Lehrer denjenigen, die es wünschten, bereitwilligertheilten; erst seit
Pfingsten 1833 wurden dadurch, dass die Behörden die Erhebung eines Singgeldes von den Schülern geneh¬
migten, die Mittel zur Besoldung eines Gesanglehrers gewonnen. Dieser Lehrzweig gedieh unter der thätigen
Mitwirkung des üirectors schnell zu einer reichen Blüthe, und man konnte, zumal da sehr bald einige nicht
unbedeutendeTalente zu Solostimmen hervorgebildetwurden, es wagen, namentlich während der Jahre
1838 und 1839, auch ausser den eigentlichen Schulfesten mit öffentlichen AufführungenHändelscher, urämi¬
scher und Haydnscher Oratorienund Messen hervorzutreten. Wenn auch später, wo solche Talente sich
seltener fanden, die Aufführungen des Gesangchors auf die öffentlichen Prüfungenund auf die Schulfeier
des 15. Octobers beschränkt blieben, so hat doch der Eifer und die Liebe für diesen Gegenstand keines¬
wegs nachgelassen.— Das Turnen ist in Danzig zuerst im Winter 1816 von dem Lehrer Carl Goss
auf dem Bischofsberge öffentlich gelehrt worden. Nachdem das allgemeine Verbot des Turnens den Schluss
seiner Anstalt schon in den nächsten Jahren herbeigeführthatte, wurde im September 1837 zur Eröffnung
einer neuen der Lehrer Euler berufen, der den Unterricht auf Kosten der Stadt unentgeltlich an die Schüler
der höheren Lehranstalten,welche sich freiwillig dazu meldeten, ertheilen sollte. Obgleich im Winter 1837
über 200 Gymnasiasten zum Turnen sich einstellten, so bestand das Institut doch nur bis Michaelis 1840,
wo es, nachdem es der Stadt an 1500 Thaler gekostet, wegen Mangels an Theilnahme geschlossen werden
musste. Im Sommer 1843 unter dem Lehrer Torresse wieder eröffnet, wurde es anfangs von 300 Gymna¬
siasten besucht, und wiewohl der Versuch den Unterricht im Winter fortzusetzenstets missglückte, ist er
zumal, nachdem er im Sommer 1849 von dem in der Central-Turn-Anstalt in Berlin ausgebildeten Elementar¬
lehrer Grüning übernommen worden, im Ganzen fleissig benutzt worden, wie er denn noch kürzlich im
Sommer 1857 durch ein unter grosser Betheiligung des Publikums veranstaltetesTurnfest, an das sich eine
Preis-Vertheilung anschloss,neue Anregung von Seiten des ihm vorgesetztenTurnratheserhalten hat.

Fünfter Abschnitt. Die Lehrer.
Die neun im Jahre 1817 fundirten Lehrstellen wurden seit Michaelis 1833 um eine zehnte vermehrt,

welche, da sie zunächst auf die unbestimmten Einnahmen eines Zuschlages zu dem Schulgelde der III. und
IV. begründet war, als eine ausserordentliche betrachtet, im Verlauf des Jahres 1856 jedoch in eine ordent¬
liche mit festem Gehalte verwandelt wurde. Dazu ist seit Ostern 1852, nachdem die Theilung der II. in
zweiCoetusnüthig geworden, eine elfte Stelle gekommen, welche zwar dem Namen nach eine ausserordent¬
liche Lehrstelle, gleichfalls jedoch seit 1856 mit einem fixirten Gehalte im Etat ausgestattet ist. Von den
5 HUlfslehrersteilen des Jahres 1817 ist die für den naturhistorischen Unterricht 1825 eingezogenworden
und die für den Polnischen Unterrichtdermalen noch unbesetzt. Dagegenwurde seit 1833 ein Gesang¬
lehrer, seit Neujahr 1836 ein katholischer Religionslehrer,seit 1837 ein Turnlehrer und seit 1852
ein ausserordentlicherwissenschaftlicherHUlfslehrer zur Besetzung der durch die Theilung der IV. in
2 Coetus vermehrten Lehrstunden angestellt. Die Anstalt zählt daher gegenwärtig 11 ordentliche Lehrer,
2 Religionsl, 1 ausserordentlichen wissenschaftlichen Hülfsl., 1 Schreibl., 1 Zeichnenl., 1 Gesangl., 1 Turnl.

IV. e.
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und Elementarlehrer, im Ganzen 19 Lehrer. Wir lassen zunächst die Namen aller seit 1817 am Gymnasium
thätig gewesenen Lehrer folgen, denen wir einige Lehens-Nachrichten und das Verzeichniss ihrer veröffent¬
lichten wissenschaftlichen Arbeiten hinzufügen.

a. Die Directoren.

1) Dr. August Meineke. „Ich hin am 8. Decemher 1790 zu Soest in Westphalengeboren,
wo mein Vater, Albert Christian Meineke, Director des Gymnasiums war. Meine Mutter war eine Enkelin
des hochverdientenund von Ernesti in seiner nawatio de J; M. Gesnero würdig gepriesenen Rectors der
Sächsischen Landesschule Pforta, FriedrichGotthilf Freytag. Ich erwähne dieses Umstandes, weil er mir,
dem Ausländer, später den Weg zur Aufnahme unter die Zöglinge jenes berühmten Pädagogiums bahnte. In
dieser Anstalt, welche ich von Michaelis1804 bis Ostern 1810 besucht habe, genoss ich den Unterricht
trefflicher Lehrer, von welchen ich mit dem Gefühl innigster Dankbarkeit David Ilgen und Adolph Lange
hervorhebe, deren jeder auf seine Weise und zu gründlichen Studien mächtig anregend wirkte. Zu Ostern
1810 bezog ich die Universitätzu Leipzig. Hier fesselten mich vor allen andern die unvergleichlichen
Vorträge Gottfried Hermann's, auf dessen Empfehlung und ich kann wohl sagen Verantwortungich schon
nach anderthalbjährigem Besuch der Universität an das Conradinum zu Jenkau bei Danzig berufen wurde.
Hier wurde mir der lateinische Unterrichtübertragen, während Franz Passow ausschliesslich die griechischen
Sprachstudiender Zöglinge leitete. Zu Ostern 1814 wurde das Conradinum als gelehrte Bildungsanstalt
aufgelöst, ich selbst aber als Professor graecae latinaeque linguae an das Gymnasium academicum zu Danzig
versetzt. Im J. 1817 wurde mir das Directorat des neuen Gymnasiums übertragen. Im Jahre 1826 berief
mich der Minister von Altenstein zum Directorat des Joachimsthalschen Gymnasiums zu Berlin, welches Amt
ich gerade 31 Jahre lang, bis zum 1. Julius 1857, bekleidet habe. Im Jahre 1830 (11. Juni) wurde ich
zum Mitgliede der Akademie der Wissenschaftenund 1834 zum Mitgliede der Wissenschaftlichen Prüfungs-
Commissiongewählt." (1857 wurde M. zum Geheimen Regierungsrathernannt, schon früher war ihm der
rothe Adlerorden verliehenworden.)

Schriften: 1. Curae criticae de Comicorum fragmentis ab Allienaeo servatis. Berol. 1813. — 2. Quaestiones
Menandreae. Spec. I. Berol. 1818. — 3. KritischeBemerkungenüber eine Stelle des Pindar (Isthm. III., 63). Königsberg 1818.
— 4. Menandriet PhilemonisReliquiae. Berol. 1823. — 5. CommentationesMiscellaneae. Halae 1822. — 6. De Euphorionis
vita et poesi. Gedani 1823. — 7. Quaestiones scenicae, tres partes. Berol. 1826— 31. — 8. Kerkidas , der Dichter und
Gesetzgebervon Megalopolis. 1832. (Schriften der Berliner Academie). — 9. Ueber den Dichter Rhianos von Kreta. 1832.
(Schriften der Berliner Academie.)— 10. GraecorumComicorum fragmenta. 5 Bände. Berol. 1839 — 57. — 10 a. Graecorum
Comicorumfragmenta. Edit. minor. 2 Voll. Berol. 1847. — 11. Cinnamus et Nicephorus. Bonnae 1836. — 12. Delectus
Anthologiaegraecae c. annotat. crit. Berol. 1842. — 13. Analecta Alexandrina. Berol. 1843. — 14. Marginalien 1843.
(Zschr. f. Alth. W. n. 23. 24. 37.) — 15. Philologicae Exercitationes in Athenaei Deipnosophistas. Berol. 1843 — 46.
16. Marginalien. 1844. (Zschr. f. Alth. W. n. 2.) — 17. Choliambicapoesis Graecorum. Berol. 1845. — 18) Vermischte
Bemerkungen. 1845. (Zschr. f. Alth. W. n. 40.) — 19. Zu M. Terentii Varronis saturae Menippeae. 1845. (Zschr. f.
Alth. W. n. 93.) — 20. Marginalien. 1845. (Zschr. f. Alth. W. n. 133. 134.) — 21. Scymni periegesis et Dionysiidescriptio
Graeciae. Berol. 1846. — 22. Bemerkungen zu der von F. W. Wagner besorgten Ausgabe der Fragmente des Euripides.
1846. (Zschr. f. Alth. W. n. 136 — 138.) — 23. Stephani Byzantini quae supersuni. Berol. 1849. — 24. Conjectanea. 1849.
(Zschr. f. Alth. VV. n. 52.) — 25. Ueber einige wenig oder gar nicht bekannt gewordeneTragiker. 1850. (Monatsber. der
Berl. Academie.) 26. Vermischte Bemerkungen. 1850. (Zschr. f. Alth. W. n. 63.) — 27. VindiciaeStrabonianae. Berol. 1852. —
28. Strabonis Geographica.3 Bände. Lipsiae 1852 — 53. — 29. Ueber die Epidemien des- Hippokrates,besonders in Rücksicht
auf griechische Namenkunde.1852. (Monatsberichteder Berliner Academie.) — 30. Zu Origenes contra haereticos. 1852.
(Zschr. f. Alth. W. n. 47.) — 31. AIciphronis rhetoris epistolae. Lipsiae 1853. — 32. Q. Horatius Flaccus. Berol. 1854.
(Erste Ausgabe. Berol. 1834.) — 33. Stobaei Florilegium.4 Bände. Lipsiae 1852 — 53. — 34. Ueber den tragischen Dichter
Moschion. 1855. (Monatsber. der Berl. Academie.) — 35. Theocritus Bion Moschus. Berol. 1856. (Vorher in kleinerer
Ausgabe. Lipsiae 1825 und Berol. 1836.) — 36. Miscellen im Philologus: a) Antimachus I. S. 647. b) Zu Horaz II. S. 161. 162.
V. S. 171. 172. c) Einiges zur Geschichtedes Stoikers Kleanthes. I. 372 — 74. d) Kritische Bemerkungen.XII. S. 368 — 371.
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2) Dr. Johann Christian FriedrichSchaub, geb. 21. Septbr. 1786 zu Lindow in der Kurmark
(Kreis Ruppin),wo sein Vater Bürgermeister war, empfing seine Vorbildung als Alumnus auf dem Joachims-
thalschen Gymnasium, verliess dasselbe als Primus omnium 1806 und studirte in Frankfurt a. 0. unter
David Schulz und J. G. Schneider Saxo Theologie und Philologie. Nachdem er 3/t Jahre als Hauslehrer
in Löwenberg in der Mark verlebt hatte, wurde er 1811 als Lehrer und Alumnats-Inspektor an der refor-
mirten Friedrichsschule in Breslau angestellt, wo er, 1815 zum Kgl. Professorernannt, bis 1826 sowohl
in einer ausgedehntenAmtstätigkeit als auch in den geistvollen pädagogischen Aufsätzen, welche er im
Kreise der philomathischen Gesellschaft mittheilte,sowie in den lexikalischen Arbeiten, mit denen er seinen
Freund Passow unterstützte, nach allen Seiten hin seinen Beruf zu erfüllen bemüht war. Im Frühling 1826
als Director nach Danzig berufen und am 30. October in sein neues Amt eingeführt,wurde er hier nur im
Sommer 1830 durch eine längere Krankheit, die ihn nach Salzbrunn zu reisen nüthigte, in seiner Wirk¬
samkeit unterbrochen. Michaelis 1832 ward er als Provinzial-Schulrath nach Königsberg und von hier 1838
zu einer gleichen Stellung nach Magdeburg versetzt. Den nach Magdeburg abreisendenbeschenkte die
Königsberger Universität mit dem Ehrendiplome eines Dr.'s der Philosophie, „virum auimi candore morumque
integritate conspicuum." 1841 Avurde er mit dem Rothen Adlerorden und 1852 vom Herzoge von Gotha,
der ihn zur Theilnahme an einer Revision seiner Landesgymnasien berufen hatte, mit dem Ritterkreuze
des ErnestinischenHausordens geziert. Er starb 16. Sept. 1855 in Magdeburg.

Schriften: 1. Beleuchtungder Klagen der neueren Zeit über den gegenwärtigenZustand der gelehrten Schulen
(gelesen in der philomathischenGesellschaft15. Novbr. 1820). — 2. Versuch zur Beantwortungder Frage: durch welche
Mittel die Gymnasienausser der wissenschaftlichenReire auch die sittliche zu begründen im Stande sind, oder: wie lässt sich
die Bildung der Willenskraft auf den Gymnasienbegründen? (Ebendas. 13. Novbr. 1822). — 3. Ueber die Mutterspracheals
Unlerrichtsgegenstand. Breslau 1825. — 4. Ueber die Wichtigkeitdes Religionsunterrichtes auf Gymnasien. (Rede bei der
Einführung in Danzig 30. Oct. 1826). — 5. Ueber höheres Sprachstudium. Danzig 1828. — SämmtlicheSchriften gesammelt
und herausgegeben von Fr. Eckstein. Halle 1858. Nekrolog Schaub's von Schöler im Philologus B. X. H. 2. S. 322 ß.

3) Dr. Friedrich Wilhelm Engelhardt: „Ich bin den 19. April 1793 zu Berlin geboren, gebildet
auf dem grauen Kloster in Berlin unter dem Director Bellermann, Vater des jetzigen Directors, meines Mit¬
schülers, wo meine Lehrer in den klassischenSprachen besondersHeindorf und Spalding, in der Mathematik
Fischer waren. Michaelis 1812 wurde ich zur Universität entlassen, studirte 4 Jahre hindurch Theologie
und Philologie in Berlin, hörte besonders die Vorlesungen von Schleiermacher, Neander und Fr. Aug. WohT
und war einige Jahre Mitglied des theologischen Seminars. Im Sommer 1814 unterbrachich meine Studien
durch eine Beise durch Deutschland, die Schweiz, nach Paris und London, nahm sie, zurückgekehrt, im
Winter 1814 wieder auf und wurde mitten im letzten SemesterSommer 1816 am 1. Juli am Werderscheu
Gymnasium zu Berlin unter dem Director Bernhardi angestellt. Michaelis desselben Jahres promovirte ich.
In 14 Jahren rückte ich an demselben Gymnasium von der untersten Stelle bis zur ersten nach dem Director
zum Prorectorat hinauf, nachdem ich schon vorher den Titel Professor erhalten hatte. Mit meinen nun
schon lange im Grabe ruhenden Collegen Zumpt und Ribbeck, dem noch lebenden Prof. Ulrich in Hamburg
und dem Prof. Osann in Giessen stiftete ich die noch unter dem Namen „der zweiten" bestehende griechische
Gesellschaftin Berlin. Im Frühling 1822 wurde ich in Folge einer sehr starken Erkältung an den Rand
des Grabes gebracht und gegen Pfingsten desselben Jahres von einer chronischenHeiserkeit befallen, die mich
ein Jahr lang sprachlosmachte und erst nach 3 Jahren sich so weit gab, dass ich meinem Amte vollständig
wieder genügen konnte. Am 1. März 1833 wurde ich von dem Danziger Rath zum Director des hiesigen
Gymnasiums berufen und am 26. April in mein Amt eingeführt, so dass ich jetzt im Ganzen 42 Jahre Lehrer
und 25 Jahre Director des hiesigen Gymnasiums bin." (Am 30. Sept. 1856 wurde E. die Auszeichnung
des Rothen Adlerordens zu Theil.)

IV. e. *
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Schriften: 1. Piatonis dialogi qualtuor, Laches, Eutyphro, Apologia Socratis, Menexenused. et adnott. inslr.
Berolini Nauck. 1825. — 2. Adnotationes criticae in Deraosthenisoratt. quindecim. Berolini, Nauck. 1828. Programm. —
3. AnacoluthorumPlatonicorumspecimen I. Danzig 1834. Programm. — 4. Anacoluth.Plat. spec. 11. Danzig 1838. desgl.
— 5. Anacoluth. Plat. spec. 111. Danzig 1845. desgl. — 6. De structura periodorum Piatonic, dissert 1. Danzig 1853. desgl.
— 7. Loci Platonici, quorum Aristotelesin conscribendisPoliticis videtur memor fuisse. Danzig 1858. desgl.

b. Die ordentlichen Lehrer seit 1817.

4) Abraham Friedrich Blech, geb. 12. Febr. 1762 in Danzig, wo sein Vater Kaufmann war, vor¬
gebildet anf dem Coli. Friderician. in Königsberg und dem Gymnasium in Danzig, studirte in Göttingen und
Leipzig 1782—86 Theologie und Geschichte, wurde, nach Danzig zurückgekehrt,28. Nov. 1786 Candid. Minist,
u. darauf nacheinander 1789 Prediger zu Petershagen, 1796 Prediger von S.Jacob u. seit 1802 von S.Marien.
Neben dem geistlichenAmte, in Avelchem er auch seit 1816 als Consistorialrath thätig war, Avirkte er am
Gymnasium seit 1811 als Lector und seit 1812 als Prof. der Geschichte und Geographie. 1825 zog er
sich von allen Aemtern in den Ruhestandzurück und starb 17. Decbr. 1830.

Schriften. 1. Konradin, Trauerspiel (von Adolph Bergen) Königsberg 1803. — 2. Heinrich IV., König von Frank¬
reich, Trauerspiel (von Adolph Bergen). Kgsbg. 1804. 2 Aufl. 1817. — 3. Stanislaus Leczinski, oder die Belagerung von
Danzig. Msc. 1805 und 1811 in Danzig aufgeführt. — 4. Thätigkeit, oder Eduard Waller und Henriette seine Schwester,
(anonym) 2 Theile. Kgsbg. 1806. — 5) Lehrbuch der allgem. Weltgeschichtef. höh. u. niedr. Schulen in e. dopp. Cursus
Kgsbg. Unzer 1808. — 6. Lehrbuch der Erdbeschreibungf. Schulen nach minder veränderlichen Grundsätzen. Kgsb. 1810. —
7. Geschichte der 7jährigen Leiden Danzigsvon 1807 — 14. 2 Theile. Danzig 1815. — 8. Lutheri ipsius Melanchthonisque
dum viverent merita in Borussiam. Danzig 1817. — 9. Der Fall von Jerusalem. Dramatisches Gemälde von Milman, aus
dem Engl, Kgsb. 1823. — 10. Lateinisches Programm ohne Titel 1823. (handelt von dem Nutzen pragmatischer Geschichts¬
schreibung,mit besonderer Beziehungauf das byzantinischeReich.)

5) Dr. Theolog. Theodor FriedrichKniewel, geb. 24. Jan. 1783 in Danzig, wo der Vater Johann K.
Kaufmann und Schuppe der Altstadt war. Von 1789—96 in der St. Catharinenschule und von 1796—1798
durch Privatlehrer vorgebildet, trat er Ostern 1798 in das Gymnasium ein, von welchem aus er 1801 die
Universität Halle bezog, und hier bis 1805 unter Knapp und Niemeyer Theologie, F. A. Wolff Philologie und
11. Steffens und Keysler Philosophie studirte. Nachdem er seit dem Mai 1805 mehrere Monate für musica¬
lische Zwecke in Dresden und Berlin gelebt, kehrte er August 1805 nach Danzig zurück, wo er die Leitung
eines Privatinstitutesfür Knaben höherer Stände übernahmund bis Mai 1807 fortführte, während welcher
Zeit er auch 5. Aug. 1805 Candid. Minist, wurde. 1807 ging er nach Berlin, wo er Erzieher des Grafen
Adalbert von Hagen ward, und zugleich während der J. 1808 u. 1809 als unbesoldeter Hülfslehrerin der
Quarta des Friedr.-Wilhelm-Gymn.und in der Prima der Realschule thätig war. Am 27. Jan. 1810 wurde
er Rector der S. Marienschule in Danzig und demnächst seit dem 10. Novbr. 1817 zweiter Professor des
Gymnasiums. Ostern 1825 legte er diese Lehrstelle nieder, um mit dem 30. Octbr. 1825 das Diaconat an
S.Marien zu übernehmen, leitete jedoch bis Ostern 1830 den Religionsunterricht in den 4 oberen Classen des
Gymnasiums,worauf er sich ganz seinem geistlichenAmte widmete. Am Pfingstfeste (23. Mai) 1847
entsagte er auch dem Diaconat von S. Marien, um der seit 1840 in Danzig entstandenen alt - lutherischen
Gemeinde sich anzuschliessen,deren Pastor er bis 2. Dec. 1855 blieb, worauf er auch dieses Amt nieder¬
legte. Gegenwärtig lebt er in Stuttgart. Ausser seinen bereits oben erwähnten Verdiensten hat er sich
um seine Vaterstadt ein ganz besonderesals Förderer der Musik und namentlich des Gesanges erworben,
für welche er theils in der Schule, vorzüglich aber in dem von ihm Ende 1810 gestifteten und bis 1842
geleitetenVereine für classische Kirchenmusik segensreichwirkte. Am 28. April 1808 wurde er von der
philosophischenFacultät zu Halle zum Dr. der Philosophie, am 5. Juni 1817 zum Mitgliede der Berl.
Gesellsch. für deutsche Sprache, 24. Juni 1844 zum Mitgliede der bist, theolog. Gesellschaft in Leipzig,
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am 29. Aug. 1844 bei der Saecularfeier der Albertina in Königsberg zum Dr. der Theologie und 11. Juli 1846
zum corresponding member of the evangelical alliance on the Continent ernannt, von welcher letzteren
Gesellschaft er jedoch 1850 sich losgesagt hat.

Schriften. 1. Dippold's Skizzen der allgem. Geschichte mit Vorrede und Lebenslauf herausgegeben von Kn.
Berlin 1812. — 2. üeber das wahre Wesen des Unterrichts und der Erziehung (Gutsmuths pädagog. Bibliothek I.) 1816. —
3. Der Kunstgeist im Kampf mit dem Zeitgeist, oder Pestalozzi u. s. Zeit. Berlin Mylius 1818. — 4. Observationesin vetus-
tissimae GraecorumHomerici atque Hesiodeiaevi musicae rationem atque conditionem.fasc. I. Progr. 1819___5. De religionis
Christ, in gymnasiis evangelicis institutione moderanda. Progr. 1824. — 6. 7 Predigten gehalten von Candidat Zander mit
Lebensabriss und Grabrede herausgegebenvon Kn. Danzig Gerhard 1826. — 7. Methodische Anordnung des deutschen Alphabets
nach den Sprachorganen. 1833 (Darmstädt. allgem. Schulzeit No. 97—98.) — 8. Ueber die Bedeutsamkeitchrisll. Catechismen
1838 (ebendas. No. 57—59). — 9. Religionsbuchfür mündige Christen 1835. 4. Aufl. Berlin Oemigke. — 10. Der evangel.
Hausprediger. 2 Theile 1835. Zweiter Abdr. 1840. — 11. Reiseskizzen,besonders aus dem Heerlager der Kirche etc. 2Thl.
1843—44. LeipzigTauchnitz.— 12. De Ecclesiae Corinthiorum dissensibus. Gedan. Wedel 1845. — 13. Babel und Zion. Heftl.,
2. Aufl. Danzig, Kabus 1850. — 14. Pfingstfrage und Weltfrage. Danzig. Wedel 1850.

6) Wilhelm August Foerstemann, geb. 29. Oct. 1791 zu Nordhausen,woselbst sein Vater
Rathsmitglied war, bezog 1812 die Univ. Göttingen, um unter Gauss und Thibaut mathematischeStudien
zu treiben, für welche er schon seit seinem Kindesalter Neigung und Talent zeigte. Von 1815—17 wirkte
er in Vechelde bei Braunschweigals Lehrer in dem HundeykerschenErziehungsinstitut. Zunächst an
Dr. Wilde's, Stelle an die Marienschule in Danzig berufen, und in ihr 23. Aug. 1817 eingeführt, erhielt er
noch im Decbr. 1817 (vergl. obenp. 18) die durch den Tod Wächters erledigte Professur am Gymnasium, die
er bis an seinen Tod 28. Juni 1836 verwaltete. Im Programm von 1837 heisst es von ihm: „Ganz Danzig ist
Zeuge seines segensreichen Wirkens als Lehrer, und Deutschland weiss die vielen wissenschaftlichen Bestre¬
bungen Förstemanns, welche auch dem Auslande nicht unbekanntblieben, zu schätzen. Dabei war er als
Mensch nicht minder ausgezeichnet. Sein klarer Verstand durchdrang mit Leichtigkeit auch die schwierigsten
Verhältnisse des Geschäftslebens. Seiner Umsicht und Thätigkeit hat die naturforschendeGesellschaft ihr
Wiederaufblühen zu danken, und der Gewerbe-Verein verlor in ihm eins seiner thätigsten Mitglieder. Fern
von weichlicher Milde war er nachsichtig, wo er es sein zu dürfen meinte, und wo er strenge sein musste,
niemals verletzend. Er genoss die Liebe seiner Schüler, seiner Amtsgenossen und Aller, die mit ihm in
Verbindung standen."

Schriften. 1. Ueber den Gegensatzpositiver und negativer Grössen. Nordhausen 1817. — 2. Inquisitio in pluri-
morum angulorum Functiones goniometricas, quarum valores per radices aequationumquadraticarum exhiberi possunt. Halae
1820. — 3. Bemerkungenüber verschiedene Begriffe und Theorien aus der allgemeinen Grössen-undZahlenlehre. Danzig 1825.
— 4. Lehrbuch der Geometrie. I. Theil. 1828. — 5. Desselben,II. Theil. 1829. — 6. Discussionder allgemeinenalgebrai¬
schen Gleichung des zweiten Grades zwischen zwei Veränderlichen oder Untersuchung über die durch eine solche Gleichung
bei ihrer Beziehung auf Parallelcoordinatenin einer Ebene dargestellte Curve. Danzig 1831. — 7. Beiträge zu einer einfachen
elementaren Behandlungder Lehre von den Kegelschnitten nach geometrischer Methode. Danzig 1833. — 8. Arithmetisches
Uebungsbuch. Kgsb. 1835. Bornträger. — 9. Ueber die Auflösung quadratischer, kubischer und biquadralischerGleichungen
mittelst goniometrischerFunctionen. Danzig 1836.

7) Johann Wilhelm Ludwig Baerreysen, geb. 17. Febr. 1780 in Danzig und auf dem Gymnasium
daselbst vorgebildet, studirte 1802—5 Theologie, und wurde, nachdem er 5. Aug. 1806 als Candidat tentirt
worden, 1807 Prediger am Spendhause, daneben zugleich seit 1811 Lector der hebräischenSprache am
Gymnasium und seit 1814 Lehrer der S. Marienschule. Wenige Monate, nachdem er als ordentlicher Lehrer
ans Gymnasium befördert worden, legte er seine Aemter in der Stadt nieder und übernahm 31. Mai 1818
das Pfarramt in Bohnsack. Während der Jahre 1826—32 vertauschteer den Dienst an dieser Kirche mit
der Predigerstellevon S. Salvator in Danzig, und verwaltete zugleich in dieser Zeit am Gymnasium im Sommer
1S29 in den oberen und von Ostern 1830—32 in den mittleren Classen stellvertretendden Religionsunter¬
richt. 1832 Avard er aufs Neue Prediger in Bohnsack und starb hier im März 1840.

1
■

SBmWi

■ Mit
■9*

:

M

taMMMMM



HSR
Wmm

38

8) Johann Christian Ehrenfried Leberecht Blochmann, geb. 21. Octbr., 1777 zu Lauban, wo sein
Vater als Rathskämmererund advocat. provinc. Ordinarius 1787 starb, studirte in Leipzig, wo er einer
Dichtergesellschaft Makaria angehörte,und wurde, nachdem er längere Zeit Hauslehrergewesen, im Sommer
1812 an das Conradinum nach Jenkau berufen, wo er bis zur Auflösung der Anstalt nach dem Zeugnisse
Passows sowohl in den fremden lebenden Sprachen wie in der classischenund deutschen Literatur und
Geschichte mit Eifer und Einsicht unterrichtete. Im Frühling 1814 wurde er an die Marienschule berufen
und wirkte hier und seit 1817 am Gymnasium vornehmlichals Lehrer der deutschenSprache. Seine
Sonderlingsnaturbestimmte ihn, im April 1820 sich in den Ruhestandversetzen zu lassen, und er hat
darauf, nachdem er noch einmal eine Reise in die Heimath unternommen, seit seiner Rückkehr bis zu seinem
Tode 24. Octbr.,1840 in der grössten Abgeschiedenheit von aller Welt gelebt.

Schriften: 1) Begleitungen zum Leben, Versuche zum Denken und Dichten. Kgsbrg. Ungerl811.— 2) Vaterländische
Gedichte von Besseldt, Blochmann und Passow. — 3) Gertha von Stalimene. Danzig, Alberti. 1822. — 4) Liebe und Narrheit,
ein Lustspiel (Msc.)

9) Georg Benjamin Blech, geb. 14. Febr. 1770 in Erfurt, kam als Kind mit seinem Vater, welcher
Rector an S. Bartholomäi wurde, nach Danzig, studirte 2 Jahre Theologie in Königsberg und lebte darauf
einige Jahre als Hauslehrer in Liefland und seit c. 1797 als Privatlehrer in Danzig, bis er 21. April 1809
an die Marienschule berufen und hier sowie seit 1817 am Gymnasium Ordinarius der untersten Classe
wurde, und als solcher nach langer Krankheit 15. März 1821 starb.

10) Dr. Georg Schöler, geb. 18. März 1793 inDöschnitz imFürstenthum Schwarzburg-Rudolstadt,
besuchte 1807—12 das Gymnasium in Rudolstadt, wo er zu Lehrern Ludwig Hesse, Rudolph Abeken und
AbrahamVoss hatte, und studirte seit Ostern 1812 unter Gottfried Hermanns Leitung in Leipzig Philologie,
unterbrach jedoch diese Studien, um 1814 unter den SchwarzburgischenFreiwilligen unter dem Commando
des Herzogs von Weimar an dem Freiheitskampfe Theil zu nehmen, auf welchem Zuge er mehrere Monate
vor dem Feinde kämpfte und namentlich dem Gefechte bei Courtray beiwohnte. Nach seiner Rückkehr
wurde er Januar 1815 auf Hermanns Empfehlung an das Gymnasium in Gotha berufen, wo er 3 Jahre in
lehrreichem Umgange mit Jakobs und in raschanwachsender Freundschaftmit seinem jüngsten Collegen Rost
einer glücklichen Thätigkeit sich erfreute. Ostern 1818 wurde er auf die Empfehlung jener beiden Freunde
nach Danzig berufen, wo er am 2. Mai von Meineke eingeführtwurde. „Fünfzehn und ein halbes Jahr hat
er seitdem in Danzig in einem seinen Neigungen entsprechenden Wirkungskreiseals Lehrer der alten Sprachen
und zwar einen Zeitraum hindurch verlebt, der zugleich eine erste Blüthezeitder Anstalt war, der er ange¬
hörte. Von wackern Collegen vertrauensvoll und liebreich behandelt, in seinen VorgesetztenGönner und
Freunde gewinnend, namentlich mit Meineke und Schaub durch täglichen traulichenUmgangverbunden,
vom Oberpräsidenten v. Schön in näheren Umgang gezogen und öfter zum Reisegefährtennach der unver¬
gleichlichen Marienburgerkoren, im Flottwellschen, Jachmannschenund Gernhardschen Hause freundlich
und gütig gehegt, gewann er die nordische Heimath trotz der Herbe ihres Climas immer lieber. Eine
besondere geistige Erfrischunggewährte ihm eine neunmonatliche seit März 1823 unternommeneReise nach
Italien, die ihm zumeist durch die theilnehmende Güte des Oberbürgermeisters v. Weickhmannund des
Schulraths Jachmann, sowie durch die von Lobeck erwirkte Stellvertretung des trefflichen Lehrs aus
Königsbergermöglicht wurde. Auf diesem Ausfluge sah er unter Thiersch's Anleitung München mit seinen
Kunstschätzen, genoss in Rom der landsmännlichen Beachtung Bunsen's und der freundlichsten Zuneigung
des Gesandtschaftspredigers Schneider, in Neapel der offenen Herzlichkeit des edeln Brittischen Gesandten
R. Hamilton,der ihm später seinen Sohn William, den nun berühmt gewordenen Verfasserder Researches
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in Asia minor, nach Danzig mitgab, und konnte so durch Rath und That der Einsichtigsten gefordert, von
Mailand und Venedig aus die ganze Halbinsel bis zu den Ruinen von Paestura durchwandern. Eine Folge
davon war eine Reihe von Vorträgen, die er 1824 vor zahlreichen Zuhörern in Danzig hielt, mit welchen
eine Ausstellung bildlicher Anschauungen aus der Sammlung des Kunstfreundes Simpson verbunden wurde,
sowie seine 1830 veranstaltetenVorlesungenüber Kunstgeschichte, die sich abermals eines zahlreichen
Besuches erfreuten." Nachdem Seh. 1827 das ihm angebotene Directorat des Gymnasiums in Potsdam
abgelehnt hatte, folgte er im October 1833 einem Rufe nach Lissa, dessen unter dem Curatorium des bald
nahe befreundeten Fürsten Sulkowski stehendes Gymnasium er 10 Jahre als Director leitete, worauf er
1843 in gleicher Eigenschaft nach Erfurt übersiedelte. „Hier lebt er heute noch in einem durch Gottes
Gnade gesegnetenWirkungskreise,den sein in erster Jugend gefasster Entschlussnur Schulmann zu sein,
ihm als den schönstenerscheinen Hess." 1840 wurde er durch die Verleihung des rothen Adler-Ordens und
1843 durch das von der Universität Jena übersandte Ehrendiplom eines Doctors der Philosophie ausgezeichnet.

Schriften. 1. Das Schloss Marienburg, ein Brief an Herrn Hofrath Jacobs in Gotha. Berlin, Reimer. — 2. De
personis Graecorumscenicis, Danziger Schulprogramm. 1821. — 3. Protreptikon (über Betreibung der Gymnasial - Studien).
Danzig, Alberti. — 4. Kurzgefassie Englische Grammatik(für Gymnasiasten). Danzig bei Anhuth. — 5. üeber Farbenanstrich
und Farbigkeit plastischer Kunstwerkebei den Alten. Danziger Programm. 1826. — 6. Zwei Schulvorträgeüber die Kunst.
Lissaer Schulprogramm.— 7. Ueber die Griechische Malerei. Lissaer Schulprogramm.— 8. Grammatykaniemiecka, mit
Poplinski zusammen herausgegeben. Lissa bei Günther. — 9. Gedächtnissredeam Sarge des Fürsten Sulkowski. Lissa bei
Günther. 1836. — 10. Ueber Religionsunterricht. Erfurter Schulprogramm1844. — 11. Grammar of the German language.
Berlin bei Amelang. — 12. Grammairede la langue allemande ä l'usage des Francais et de tous les e'trangers qui possedent
la langue francaise. Jena bei Hochhausen.— 13. Ueber die Griechische Architectur. Erfurter Schulprogramm. — 14. Geschicht¬
liche Uebersicht der Italienischen Malerei. Erfurter Schulprogramm.— 15. Lateinische und deutsche Gedichte bei verschiedenen
Gelegenheiten (eine Sammlungist vorbereitet).

11) Dr. Johann Heinrich Westphal c. 1794 im Mecklenburgischen geboren, studirte in Göttingen,
wo seine Preisschrift: Demonstrationum compositionis virium expositio de iisque Judicium gekrönt wurde,
wurde dann Lehrer der Mathematik am Hundeykerschen Institut zu Vechelde, von wo er nach Danzig
berufen und 2. Mai 1818 im Gymnasium eingeführt, bis zum Mai 1820 in dieser Anstalt den mathema¬
tischen Unterricht in den unteren und den physikalischenin den oberen Classen ertheilte, überdies aber
auch ausserhalb der Anstalt durch seine Vorlesungen in der naturforschenden Gesellschaft und vor grösseren
Zuhörerkreisenum die Verbreitung gemeinnütziger Kenntnissesich verdient machte. Nachdemer schon
im October 1819 einen Theil seiner Stunden dem Hülfslehrer Baltrusch übertragen hatte, verliess er im
Mai 1820 Danzig, um sich ganz den Wissenschaften zu widmen, und hielt sich grüsstentheilsin Italien auf,
wo man ihn angeblich nach einigen Jahren in Sicilien am Wege vor Ermattung umgekommengefunden hat.

Schriften. 1. Johann Hevelius. Königsberg 1820. — 2. Ueber die periodischveränderlichenSterne. (Schriften
der naturforschendenGesellschaft in Danzig 1820).— 3. Ueber die mittlere Temperatur in Danzig für jeden Tag 1820. (Ebendas.)
— 4. Ueber verhältnissmässigeHelligkeit der Sterne, 1820. (Ebendas.) — 5. Logarithmentafeln. Kgsb. 1821. — 6. Nicolaus
Copernicus. Constanz 1822— 7. Spaziergang durch Apulien und Calabrien (von Justus Thomassini).

12) Dr. Christian Herbst, geb. 24. Aug. 1795 zu Schielo auf dem Harze, empfing seine Vorbildung
für die Universitäts - Studien auf der Schule in Bernburg, in welche er nach dem Tode seiner Eltern
Michaelis 1810 als Ober - Quintaner aufgenommen wurde. Der liebreichen Fürsorge und gründlichenUnter¬
weisung des Subconrectors FriedrichBlume, jetzt emeritirten Oberpredigersin Harzgerode, unter dessen
Inspection er gestellt war, und dem Einflüsse seiner überaus fleissigen Stubengenossen, dreier Primaner,
von denen besonders der jüngste FriedrichWohlgeboren (jetzt Director des Stadtgerichtes in Bernburg)
ihn bei seinen Privatarbeiten freundlichmit Rath und That unterstützte,so wie späterhin dem höchst aus¬
gezeichnetenUnterrichte des als Director des Gymnasiums in Helmstädt verstorbenen Friedrich Günther
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hatte er es hauptsächlichzu verdanken, dass er rasch vorrückte und bereits Ostern 1815 die Anstalt mit
dem Zeugniss „der völligen Reife" verlassen konnte. In Halle widmeteer sich dem Studium der Theologie
und hörte fast alle in diese Wissenschafteinschlagenden Vorlesungen, studirte aber daneben und mit Vorliebe
Philologie und Pädagogik,und war zwei Jahre lang ordentliches Mitglied sowohl des philologischen als des
pädagogischen Seminars. Mit der Theorie ging die Praxis Hand in Hand, indem ihm der Canzler Niemeyer
schon Michaelis 1815 eine Anzahl Stunden auf dem Kgl. Pädagogium übertrug, die er, nicht ohne vielfachen
Gewinn für seinen spätem Lebensberuf,bis zu seinem Abgange von der Universität beibehielt. Noch vor
Ablauf des academischen Trienniums wurde er auf den Vorschlag des Hofraths Seidler, Mit-Vorstehers des
philologischen Seminars,als ordentlicher Lehrer an das Danziger Gymnasium berufen, und 1. Juni 1818 in
sein Amt eingeführt. Michaelis1825 Avurde er, nachdem er 64/a Jahr der Quinta, ein Jahr der Quarta
vorgestandenhatte, Ordinarius der Tertia, und erhielt im Sommer 1826 die 3te Professur. 1833 rückte er,
nach dem Abgange des Professors Schöler in die 2te, 1836, nach dem Tode des Prof. Förstemann in die
lste Professur ein. Seine wissenschaftliche Thätigkeitmusste er, besonders in den frühern Jahren, wegen
fortdauernderAugenschwäche,die eine grössere Anstrengungunmöglichoder bedenklich machte, auf die
Bedürfnisse der Schule beschränken,so dass von ihm nichts weiter im Druck erschienenund in den Buch¬
handel gekommen ist als:

Schriften. 1. Lectionum Tullianarum specimen. 1830. (Programm.)— 2. Lectionum Venusinarum particula
prima. 1848. (Programm.) — 3. Lectionum Venusinarum particula altera. 1858. Programm.

13) Dr. Johann Ernst Theodor Güte, geb. 23. Mai 1798 in Halle, ist der Sohn des 1805 als Prof.
Theolog. und Archidiaconus an S. Ulrich in Halle verstorbenen Mag. Heinr. E. G. Auf der lateinischen Haupt¬
schule der FrankischenStiftungenvorgebildet, studirte er seit Ostern 1813 in Halle Theologie und Philologie
und nahm während seiner Studienzeit1815 als freiwilliger Jäger beim 15. Infanterie - Regimente an dem
Kriege gegen FrankreichTheil. Am 8. April 1817 wurde er als Collaboratoran der lateinischenHaupt¬
schule in Halle angestellt, von wo er, nachdem er 1818 promovirt und die Prüfungen für das geistliche
und das Lehramt absolvirt hatte, April 1819 an das Gymnasium in Thorn, von da 12. April 1820 an
Blochmanns Stelle und zugleich zur Uebernahme des Religions- und Hebräischen Unterrichtes nach Danzig
berufen wurde. Michaelis 1824 erhielt er das Pfarramt an der Neustädtischen Kirche in Thorn, welches
er noch jetzt bekleidet.

Schrift: Schulgrammatikder hebräischen Sprache. Berlin Nauck 1820.
14) Dr. Johann Samuel Hintz, geb. 28. Aug. 1796 in Danzig, besuchte seit 1810 die Marienschule

und seit 1814 das Gymnasium,welches letztere er Michaelis1818 als erster Abiturient desselben und
zugleich als erster Stipendiat der Westpreuss. Friedensgesellschaft verliess, um in Halle Theologie zu studiren-
Michaelis 1821 an die Stelle Rlechs (n. 9.) zum Ordinariat der Sexta nach Danzig berufen, hat er von
Michaelis 1824 ab das ihm damals übertragene Ordinariat der Quinta bis jetzt verwaltetund daneben auch
von Weihnachten 1824 bis Ostern 1853 als Lehrer des Hebräischen fungirt. Im J. 1854 wurde ihm von
S. Maj. dem Könige der Hohenzollern-Orden verliehen.

Schrift: lieber die Synoptiker.Progr. 1858. ,
15) Dr. FriedrichStrehlke, geb. 11. Dec. 1797 in Funkenmühle bei Conitz, besuchte 1809—13

das Gymnasium in Neu-Stettin, darauf von 1814—18 das Coli. Fridericianum in Königsberg, auf dessen
Universität er von 1818—23 unter Bessel, Herbart und Lobeck studirte und zwei Jahre Mitglied des
philologischen und pädagogischen Seminars war. Michaelis 1823 anWestphals Stelle nach Danzig berufen,
war er hier bis Ostern 1831 als erster Lehrer der Mathematik, Geographie und Physik am Gymnasium
und zugleich seit 1824 als Mitglied der naturforschendenGesellschaftthätig. Ostern 1831 nach Berlin
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berufen, wirkte er hier als Oberlehrer und seit 1834 als Kgl. Professor am Cöllnischen Real-Gymnasium
und wurde zugleich Mitglied der wissenschaftlichen Prüfungs - Commission. Ostern 1838 kehrte er nach
Danzig zurück um die Directum der höheren Bürgerschule von S. Petri zu übernehmen, der er noch jetzt
vorsteht. 1844 wurde er bei der Saecularfeier der Albertina mit dem Ehrendiplom eines Dr. der Philosophie
und 1855 durch Verleihung des rothen Adlerordens ausgezeichnet. Seit 1841 gehört er der physik.
medizinischen Gesellschaft in Bonn, seit 1851 dem naturwissenschaftlichen Vereine in Halle als correspon-
direndes und seit 1848 der Alterth. Gesellschaft Prussia in Königsberg als Ehrenmitglied an.

Schriften. 1. Aufgabenüber das geradlinigleDreieck. Kgsbg., Bornträger1826. — 2. lieber die mittlere Tempe¬
ratur in Danzig als Function der Jahreszeiten (in Schumachers astron. Nachr. B. 7.) — 3. Ueber die tägliche Periode des Baro¬
meters in Danzig. (Ebendas.) — 4. 3 Abhandlungenüber die Klangfiguren auf schwingenden Stäben und quadratischen Scheiben.
(Poggendorffs Annal. der Physik. B. 4. 18u.44.)— 5. Ueber die wahren Entdecker der Klangfiguren.(Ebendas. B. 18.) — 6. Ueber
galvanoplastischeCopien der Daguerreschen Lichtbilder. (Ebendas. B. 43.) — 7. Ueber Akustik (in Doves Repertor. B. 3.) —
8. Ueber die Krümmungshalbmesserder Kegelschnitte. (Crelles Journ., Jahrg. 1827.) — 9. Ueber den mittleren Barometer¬
stand im Niveau der Ostsee. (Prog. des Colin. Gymnas. in Berlin.) — 10. Analytische Behandlungder Aufgabe von den 3 Kreisen,
die von einem 4ten berührt werden. (Crelles Journ. 1834.) — 11. Ueber die Auflösung der Gleichungen4ten Grades. (Ebendas.
1835.) — 12. Ueber die Rectificationder Ellipse. (In Grunerts Archiv für Mathem. B. 22.) — 13. Auflösung der Aufgabe,aus
einem Punkte eines KegelschnittesNormalen zu construiren. (Progr. der Petrischule 1840.) — 14. Widerlegung der v. Drieberg-
schen Einwürfe gegen Luft- und Wasserdruck. (Progr. derPetrisch. 1848.) — 15. Ueber die Schwingungenhomogenerelasti¬
scher Scheiben. (Progr. der Petrisch. 1855.)

16) August Wilhelm Skusa, geb. 26. August 1791 in Danzig, wo sein Vater damals Lehrer der
S. Barbaraschule war, verlebte seine Jugend, da sein Vater 1796 Prediger in Kobbelgrube und sodann 1809
in Osterwick wurde, auf dem Lande und wurde dadurch so wie durch seinen für die Naturkunde thätigen
Vater frühe zur Beschäftigungmit der Natur hingeleitet. Das Danziger Gymnasium, das er seit 1809
besuchte, verliess er 1812, um in Göttingen bis 1816 Theologie und die Naturwissenschaften zu studiren,
und wurde bald nach seiner Rückkehr nach Danzig, nachdem er die theologische Candidatenprüfungbestanden,
August 1817 als Hülfslehrer für die Naturgeschichte an der S. Marienschule und demnächst am Gymnasium
angestellt. Michaelis 1825 rückte er in die unterste ordentlicheLehrstelle an dem letzteren ein und hat
seitdem bis an seinen Tod 27. April 1856 das Ordinariat der Sexta nebst dem Unterrichte in der Natur¬
geschichte geleitet. Sowie er sich dem Gymnasium ausser seiner Lehrthätigkeitdurch eine musterhafte
Verwaltung der Bibliothek, des Journalcirkelsund der Lehrerkassenützlich erwies, so hat er ausserhalb
desselben sich durch zahlreichenaturwissenschaftliche Vorträge, die er theils in der literarischen,theils in
der naturforschendenGesellschaft (der er seit 17. März 1818 als Mitglied und seit c. 1821 als Bibliothekar
angehörte) hielt, insbesondere aber durch den vortrefflichen Katalog, mit welchem er die Bibliothek der
naturforschendenGesellschaft ausstattete, verdient gemacht. Gedruckt erschien von ihm:

Schrift. Rede zur Feier des ersten Saecular-Festes der naturforschenden Gesellschaft zu Danzig 2. Jan. 1843.
Danzig. Gerhard. 1843.

17) August Julius Edmund Pflugk,*) geb. 21. Nov. 1803 zu Lychen in der Uckermark, war der
älteste Sohn des 1830 zu Danzig verstorbenen Regierungs - Calculators Pflugk. Nachdem er schon früh
seine Mutter verloren, kam er durch Versetzung seines Vaters zuerst nach Marienwerder und sodann 1816
nach Danzig, wo er die Marienschule und vom 10. Novbr. 1817 bis Michaelis 1821 das Gymnasium besuchte

*) Mit Erlaubnis s meines Freundes Marquardt gebe ich im Folgendenim Wesentlichennur einen Auszug der von
ihm schon 1841 in der Zeitschr.f. Alterlhumsw.p. 276 veröffentlichtenAbhandlung:A. J. E. Pflugk u. s. literarischerNachlass.

IV. f.

m



42

und hier unter der Leitung seines väterlichen Freundes Meineke nicht nur eine für einen Schüler ungewöhn¬
liche Masse von Kenntnissen, sondern vor Allem jenes lebendige Interesse für das Alterthum gewann, welches
später die Freude seines Lebens und das Band war, wodurch auch er seine Schüler unwiderstehlich an
sich fesselte. Eines dieser Gymnasialjahre verlebte er in dem Hause des damaligen Ober-Präsidenten v. Schün,
der ihn zur Gesellschaft seines gleichalterigen Sohnes zu sich genommen hatte. Sein darauf folgender Auf¬
enthalt in Berlin (von Michaelis 1821 bis Michaelis 1824) gewährte ihm nicht nur die allgemeine Anregung
des Ortes und der Universität, sondern ward für seine philologische Bildung vorzüglich einflussreich durch
das nähere Verhältniss, in welches er zu Böckh und Ideler trat. Ersterer hat seiner in der praef. zum
Corp. Inscr. p. 10. freundlich gedacht; des Letzteren erinnerte sich Pflugk mit stets gleicher Verehrung.
Kaum 22 Jahre alt kehrte er Mich. 1824 nach üanzig zurück und wurde, nachdem er ein halbes Jahr am
Gymnasium gearbeitet, Ostern 1825 nach Blechs Abgang als ordentlicher Lehrer an demselben angestellt,
als welcher er zunächst den historischen Unterricht übernahm, worauf er 1826 in die 4te, 1833 in die 3te
und 1836 in die 2te Professur eingerückt ist. In den 14 Jahren, welche seine Wirksamkeit am Gymnasium
umfasst, änderten sich die Gegenstände seines Unterrichts mehrmals, insbesondere nachdem er seinem eigenen
Wunsche gemäss Mich. 1833 die historischen Stunden gegen philologische in den oberen Classen vertauscht
hatte. „Wenn es die höchste Aufgabe des Lehrers ist, nicht das einzelne Wissen, sondern das Interesse
an der Wissenschaft, nicht den einzelnen Erfolg, sondern die Tüchtigkeit des ganzen Strebens in dem
Schüler zu befördern, und das nicht durch äussere Mittel, sondern durch die Mittheilung seiner eigenen
Begeisterung für die Sache, so hat er diese Aufgabe in ihrem ganzen Umfange gelöst. Indess genügte ihm
auch die Liebe seiner Schüler und der Erfolg seiner Bemühungen als hinreichende Belohnung seiner Arbeit,
um so mehr, als er in der letzten Zeit die Ansprüche an seine literarischen Leistungen vielleicht übermässig
steigerte und zunehmende Kränklichkeit ihn mehr und mehr geselligem Umgange entzog, obgleich dadurch
in seiner Gesinnung gegen seine Freunde Nichts geändert wurde." Der Grund zu einem körperlichen Leiden,
welches ihn schon seit der ersten Zeit seiner Amtsthätigkeit bald häufiger bald seltener überfiel nnd beson¬
ders 1831—1832 lange seinem Berufe entzog, scheint schon früh durch angestrengtes Arbeiten und Nacht¬
wachen gelegt zu sein; eine Badereise nach Töplitz, die er 1834 unternahm, half wenig; der Bath eines
auswärtigen Arztes wenigstens einiges; in den letzten Jahren schien es, als wollte er das Uebel allmählich
überwinden, als eine plötzlich eintretende Unterleibskrankheit ihn in wenigen Tagen hinraffte. Er starb
den 15. Dec. 1839. Seine dankbaren Schüler haben sein Grab mit einem einfachen Denkmale geschmückt.
— In seiner wissenschaftlichen Thätigkeit lassen sich 2 Perioden unterscheiden. In der ersten beschäftigten
ihn vorzugsweise historische Untersuchungen über das Alterthum, während er in der zweiten seit etwa
1830 durch die für die Gothaische Biblioth. Graeca übernommene Bearbeitung des Euripides veranlasst,
hauptsächlich an kritischen Arbeiten Gefallen fand, die ausser dem Euripides hauptsächlich Plutarch, Dio
Chrysostomus, sodann aber auch Arrian, Dionysius von Halicarnasz und Dio Cassius, und von den Bömern
Tacitus zum Gegenstande hatten.

Schriften. 1. De Theopompi Chii vita et scriptis. Berol. 1827. — 2. RerumEuboicarumspecimen. Berol. 1829.
— 3. Ueber eine Stelle der Hecuba. (N» Archiv für Philol. und Pädag. 1829 n. 55.) — 4. Euripidis Tragoediae ed. Pfl. Gothae
et Erford. I. a. Medea 1830. b. Hecuba 1830, altera 1840. c. Andromache1830. d. Heraclidae 1830. II. 1. Helena 1831.
2. AIcestis 1834. 3. Hercules furens 1841. — 5. Rec. von Wissowa lectiones Tacitinae spec. II. Krit. Bibl. für das Schul-
und Unterrichtswesen 1830 n. 13. — 6. Zu den Fragmenten des Euripides. Allg. Schulz. 1831. Abtheilung 2, n. 2—4. —
7. Rec. über Euripides Andromache ed. Lenting. Allg. Schulz. Abth. II. 1832. n. 92. 93. — 8. Rec. von Plutarchi Vitae ed.
Schüfer. Allgem. Schulz. 1832. Abth. II. n. 151—154. — 9. Schedae Criticae Ged. 1835. — 10. Emendationes in Sophoclis
Antigonam. Zeitschr. für Alterthuinsw.1836. n. 35—38. — 11. Rec. über Euripidis Androm. ed. Hermann. Ebendas. 1840.
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n. 140. 150. — 12. De locis nonnullis (ragicor. Graec. (Ebendas.) — Von seinem handschriftlichenNachlasse, der sich auf
der Bibliothekdes Danziger Gymnasiums befindet, ist das Bedeutendste nach seinem Tode zur Benutzung oder Herausgabe
gekommen. Von seinen Arbeiten über Dio Chrysostomushat Emperiusin seiner Ausgabe (Brunsvigae 1844) Gebrauch gemacht;
seine Emendationen zum Dio Cassius und zu Plutarchs Moralia sind in der Zeitschr. für Alterthumswissensch.1846, n. 39.
40, 1848 n. 112 durch Marquardtherausgegeben worden.

18) Dr. Johann Otto Leopold August Lehmann, geb. 24. Sept. 1802 zu Königsberg i.Pr., woselbst
sein Vater Professor der Philosophiean der Königl. Universitätund Director des Kneiphüfschen Dom-
Gymnasiums war. Er besuchte die Domschule und das Friedrichskollegium bis Michaelis 1820, studirte auf
der KönigsbergerUniversität von 1820 bis 1824 Philologieund Philosophie,war daselbst 3£ Jahre lang
Mitglied des philologischenSeminars unter Lobeck und 2^ Jahre lang zweiter Lehrer am pädagogischen
Seminar unter Herbart, auch •£ Jahr lang Hülfslehrer am Friedrichskollegium.Im December1824 wurde
er ordentlicher Lehrer an der höheren Bürgerschule zuS. Petri inDanzig, Michaelis 1825 am Gymnasium eben
daselbst, (daneben ein paar Jahre auch Lehrer an einer höheren Töchterschule), und rückte 1833 in
die vierte Professorstelle. Im Juni 1836 wurde er zum Director des Königl. Gymnasiums in Marienwerder
ernannt. 1852 erhielt er vom Grossherzoge von Weimar die goldene Civil - Verdienstmedaille am Landes-
Farbigen Bande.

Schriften. 1. De Graecae linguae transpositione. Progr 1832. — 2. Allgemeiner Mechanismus des Periodenbaues,
nebst einem Versuche, an ihn eine Kritik der deutschen Periode anzuknüpfen. Danzig 1833. — 3. DeutschesLesebuch für
Gymnasien und höhere Bürgerschulen.4 Bände. Danzig 1835. — 4. Der freudige Muth des Schulmannes. Prog. 1836. —
5. GeschichtlicheNachrichten über das Gymnasium zu Marienwerder. (Progr. 1838.) — 6. Ueber Göthes Lieblingswendungen
und-Lieblingsausdrücke. (Progr. 1840.) — 7. Gesangbuchfür Schulen. 2te Aufl. 1842 u. 1850. 8. Borussia, Samml. deutsch.
Gedichteaus dem Gebiet der GeschichtePreussens. 2 Bde. 2 Aufl. 1843 und 1855. — 9. Ueber Klopstocks Elegie: Die frühen
Gräber. (Progr. 1843.) — 10. Ueber die Volksmundartenin Preussen — Lessings Nathan — Mery und Barthelemy— Besuch
bei Linne — Tegners Axel — Fröhlichs Fabeln. (Pr. Prov.-Blätter). 1842—1845. — 11. Göthes Novelle: Das Kind mit dem
Löwen. (Progr. 1846.) — 12. Ueber Göthes Sprache. (Progr. 1849.) — 13. Strandliedervon 0. R. Johannes. 2te Auflage.
1850 u. 1855. — 14. Ueber Schulbehörden des Preuss. Staats. 1850. — 15. Göthes Liebe und Liebesgedichte.1852.— 16. Göthes
Sprache und ihr Geist. 1852.— 17. Ost- u. WestpreussischerMusen-Almanach (in GemeinschaftmitJacobi u. Jacobson herausg.
1856.) — 18. Studien über das Nibelungenlied.I. (Progr. 1856.) — 19. Ost- und Westpr. Musen-Almanach für 1857. —
20. Studien über das Nibelungenlied.11. (Progr. 1857.) — Ost- und Westpr. Musen-Almanach für 1858.

19) Gustav Emil Dirlam, geb. 16. Febr. 1808 zu Peuke bei Breslau, Sohn eines Predigers, studirte
in Breslau unter Passow Philologie, wurde Januar 1833 vonSchaub nach Danzig berufen, um als vorläufiger
Verwalter der durch Slrehlkes Abgang erledigtenStelle das in Breslau begonnene Probejahr zu vollenden,
blieb seitdem bei der Anstalt und rückte Mich. 1833 in eine ordentliche Lehrstelle ein; der liebenswürdige
Mann, voll Gemüth und wissenschaftlicherTiefe, starb jedoch schon 26 Jahre alt, 9. Novbr. 1834.

20) Dr. Theodor Hirsch, geb. 17. Decbr. 1806 in Altschottland bei Danzig, fand in der Bürger¬
schule von S. Barbara in Danzig, welche er vom Mai 1818 bis April 1822 besuchte, an dem damaligen
Oberlehrer desselben, jetzigem Director der höhern Bürgerschulean S. Johannis, Dr. Löschin einen liebe¬
vollen Lebensführer, dessen Beispiel frühe in ihm die Neigung zum Lehrstande. und zu den historischen
Studien erweckte. Ostern 1822 trat er ins Danziger Gymnasium ein, verliess dasselbe im Herbste 1827,
nachdem er wenige Tage vor seinem Abgange 5. October 1827 in S. Marien die heilige Taufe empfangen
hatte, und betrieb demnächst auf der Universität zu Berlin 1827 — 30 unter Schleiermacher,Böckh und
Wilken theologische und historische Studien, während welcher Zeit er 2 Jahre Mitglied des von Wilken
geleiteten histor. Seminars war. Nachdem er 21. Januar 1831 promovirt und kurz darauf das Staats-
Examen zurückgelegthatte, begann er Ostern 1831 seine öffentliche Lehrtätigkeit am Königl. Friedrich-
Wilhelms-Gymnasiumin Berlin und an den mit demselben verbundenen beiden Anstalten unter des damaligen

IV. f.*

iü



44

Directors Spilleke Leitung und war hier 2y2 Jahr Ordinarius der Sexta, worauf er 29. August 1833 vom
Magistrat von Danzig an das dortige Gymnasium für die 7. ordentl. Lehrstelle berufen wurde. 1834 erhielt
er die 6., 1836 die 5. Stelle zugleich mit dem Titel eines Professors und gelangte 1840 zur 3. Professur.
1847 ernannte ihn die Königl. deutsche Gesellschaft in Königsbergund 1848 die Alterthumsgesellschaft
Prussia ebendaselbst zum ordentl., 1850 die Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Alterthumskunde
zu ihrem correspondirenden und 1853 die Berlinische Gesellschaft für deutsche Sprache zu ihrem auswär¬
tigen Mitgliede. Seit dem 1. März 1850 verwaltet er zugleich das Amt eines Stadtarchivars.

Schriften: 1. De Procuratoribus Bavariae per Carolingicorum Regum tempora. Berolin. 1831. — 2. Geschichte
des akademischen Gymnasiums in Danzig. Danzig 1837. — 3. Der Prediger Pancratius. Ein Beitrag zur Reformations¬
geschichte Danzigs. Danzig, Homann 1842. — 4. Die Ober-Pfarrkirche von S. Marien in Danzig in ihren Denkmälernund in
ihrer Beziehung zum kirchlichen Leben Danzigs überhaupt. Theil I. Danzig, Anhuth 1843. — 5. Desselben Werkes Theil II.
L. 1—4. 1845—48. (Lieferung 5 und 6 fehlen noch). — 6. Herr George Klefelt und seine Zeit. Aus dem Leben Danzigs
im 16. Jahrh. Kgsbg. 1846. — 7. üeber den HandelsverkehrDanzigs mit den Italienischen Staaten zu Ende des 16. Jahrh.
Königsberg 1847. — 8. Nachrichten über den Bildhauer Elias Noszki in den N. Preuss. P.-Blättern. B. Vi., 158 ff. — 9. Ueber
eine in Danzig ausgegrabene Vase vom J. 1587. Ebendas. S. 400 ff. — 10. Literarische und künstlerische Bestrebungen in
Danzig während der Jahre 1630—40. Königsb. 1849. — 11. Aus dem Leben des Danziger KupferstechersDaniel Chodowiecki
in den N. Preuss. P.-Blättern. B. VU. 374. — 12. Das Kloster Oliva. Danzig 1850. — 13. Zur Geschichteder Danziger
Kupferstecher in den N. Preuss. P.-BIättern. B. XU, 416 ff. (1851). — 14. Zur KunstgeschichteDanzigs. Der Springbrunnen
auf dem langen Markte. Ebendas. Andere Folge B. 2. (1852) 161 ff. — 15. PommerellischeStudien. I. Das Kloster Zuckau
im 13. und 14. Jahrhundert. Königsb. 1853. — 16. Danzig in den Zeiten Gregor und Simon Matlern's. Königsb. 1854.
17. Caspar Weinreich's Danziger Chronik herausgegeb.und erläutert v. Th. H. u. J. A. Vossberg. Berlin 1855. — 18. Geschichts¬
tabellen zum Auswendiglernen. 1. Aufl. Danzig 1855. 2. Aufl. 1856. — 19. Geschichte des Danziger Gymnasiumsseit dem
Jahre 1814. Saecular-Programm 1858. — 20. Gewerbs- und HandelsgeschichteDanzigs unter der Herrschaft des deutschen
Ordens in den Schriften der Fürst. JablonowskischenGesellschaft. Leipzig. Hirzel. 1858 (u. d. P.)

21) Carl Gustav Roehl, geb. in Königsberg c. 1809 und daselbst unter der Leitung Lobecks
zum Philologen ausgebildet, machte sein Probejahr am Fridericianum daselbst und wurde, nachdem er einige
Zeit am Gymnasium in Lyck und an der Löbenichtschen Schule in Königsberg angestellt gewesen, Mich.
1833 nach Danzig zunächst als Ordinarius für die neu gebildete Unter-Tertia berufen, und war 1836 nach
Foerstemanns Tode von jener ausserordentlicheneben erst in eine ordentliche Lehrstelleeingerückt, als er
in einem Anfalle von Schwermuth am 8. October 1836 plötzlich dahingerafft wurde.

22) Dr. Carl Theodor Anger, geb. in Danzig 31. Juli 1803, Sohn des Ober-Steuer-KontrolleursA.,
besuchte, während er von 1814 bis Michaelis 1823 in der S. Marienschule und demnächst im Gymnasium bis
zurSecunda seine wissenschaftliche Ausbildung empfing, seit 1816 die damals von Professor Adam Breysig
geleitete Kunstschule. Die auf der letztern erwachte und durch Breysig genährte Neigung für die mathe¬
matischenStudien trieb ihn 1823 auf die Universität Königsberg, wo unter dem Einflüsse seines Lehrers
Bessel, der ihn 1826 zum Gehülfen auf der Sternwarte erwählt, und unter der geistigen Anregung seiner
Freunde Jacobi, Erman, Dove, Neumann uud Barthold sich sein Talent aufs Schönste entfaltete. Ostern 1831
von der Naturforschenden Gesellschaft in Danzig zu deren Astronomen berufen, wirkte er hier zugleich als
Lehrer an der Navigations- sowie an der Königl. Provinzial-Gewerbeschule, über welche letztere er 1834
das Directorat übernahm. Seit Juli 1836 trat er ins Gymnasium und zwar, jeder Prüfung entbunden,sogleich
in die dritte Professur, von welcher er 1840 zur zweiten ascendirte. 1855 zog er sich von dem Direc-
torate der Gewerbeschule zurück und legte auch das Präsidium der Naturforschenden Gesellschaft, das er
seit 1847 verwaltet hatte, nieder. Des jetzigen Königs Maj. verlieh demselben 1852 den Rothen Adlerorden.
Er starb am Tage des öffentlichen Examens25. März 1858. (Vgl. den unten folgenden Jahresbericht.)
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Schriften. 1. Tafel für den Polarstern. KönigsbergerBeobachtungen. Bd. 11. — 2. Meteorologische Beobach¬
tungen zur Zeit des wahren Mittags während der Jahre von 1827—31. Königsb.Beob. Bd. 13 und f. — 3. Bestimmung der
Declinationenbei den Zonen-Beobachtungenwährend der Jahre von 1827—31,nebst Berechnung der Reduclions - Tafeln. —
4. Beobachtungenam Meridiankreiseder KönigsbergerSternwarte von 1827—31.— 5. Berechnungder Pendel-Beobachtungen
von MQfflingund Arago in Paris. Abhandlungender Berliner Academie für 1826. — 6. Berechnungder mit Erman gemein¬
schaftlichangestelltenPendel-Beobachtungen.Ebendaselbst. — 7. Berechnung der Bessel'schen Beobachtungen mit dem unveränder¬
lichen Pendel. Ebendaselbst. — 8. Coincidenz-Beobachtungenmit dem Keuterschen Pendel auf verschiedenen Unterlagen.
Ebendaselbst. — 9. Ephemeride für die im Jahre 1829 vorfallendenBedeckungen der Sterne vom Monde (die erste, welche
nach der jetzt allgemein üblichen Methode berechnet wurde). Astronomische Nachrichten. Band 7 u. Schumacher'sHülfs-
tafeln für 1829. — 10. Ueber eine Aufgabe der Geodäsie. Astronomische Nachrichten. Bd. 9. — 11. Bestimmung der Sterne,
mit welchen der Komet von 1830 verglichen wurde und Berechnungder Elemente desselben. Abhandl.der Berliner Academie
für 1831. — 12. Adscensio recta media solis. Tabulae Regiomontanae. Tab. VI. — 13. Nutations-Tafeln für die Rectascen-
sionen der 36 Fundamenlal-Sterne und die beiden Polarsterne von 1750—1850. Ebendaselbst Tab. X. — 14. Tafeln für 5.
ursae minoris. Ebendaselbst. — 15. Tafeln zur Erleichterung des Gebrauchs der Mond - Ephemeriden. Halle 1831. Renger-
sche Buchhandlung.— 16. AnalytischeDarstellung der Basrelief-Perspective. Danzig 1834. GerhardscheBuchhandlung. —
17. Ueber die sicherste Bestimmung der geographischen Breite mittelst eines Spiegel-Sextanten oder ähnlichen Instruments.
Königsberg 1835. (Bornträger.) — 18. Beiträge zur analytischen Basrelief-Perspective. Danzig 1836 (Gerhard.)— 19. Bemer¬
kungen über einige Methodenzur Bestimmungder geographischenBreite, mit Rücksichtauf die auf dem Meere anzustellenden
Beobachtungen. Königsberg 1839. (Bornträger). — 20. Grundzüge der neuern astronomischen Beobachtungskunst.Berlin 1847.
(Grobe.) — 21. Betrachtungen über verschiedene Gegenständeder neueren Geometrie. 1. Heft 1839. 2. Heft 1841. Danzig.
(Homann.) — 22. Ueber den Einlluss der Projectionslehre auf die neuere Geometrie. Danzig 1845. Weber. (Die zweite
Auflage erschien 1856.) — 23. AstronomischeBeobachtungenin Danzig angestellt. Astronomische Nachrichten. Band XL, XII.,
XVII. XXII. XXXIV.etc. — 24. Ueber die Aufgabe: Durch 4 gegebenePunkte diejenigeEllipse zu legen, welche den kleinsten
Inhalt hat. (Grunerts Archiv und im Auszuge: AstronomischeNachr. Bd. XXVI.) — 25. Ueber die Berechnung eines bestimmten
Integrals. AstronomischeNachrichten. Bd. XXVII. — 26. Theorie der Perspective für krumme Bildilächen, mit besonderer
Berücksichtigungeiner genauen Construclionder Panoramen. Astr. Nachrichten. Bd. XXXI. und Berliner Kunstblatt für 1850.
27. Beobachtungeines sehr hohen Barometerstandes.Astronom. Nachrichten Bd. VIII. — 28. Ueber plagiographischeProjection.
Grunerts Archiy. Theil 8. — 29. Die Gauss'schen Gleichungen für ebene Dreiecke und allgem. Ableitung der Grundformel
der sphärischen Trigonometrie.Ebendaselbst. Theil 5. — 30. TrigonometrischesTheorem. Ebendaselbst. — 31. Zur Theorie
des Kater-BohrenbergerschenReversionspendels. Ebendaselbst. — 32. Ueber 2 Abhandl.von Nicolaus Fuss in den Gedenk-
schriften der Kaiserl. Academiezu S. Petersburg. Grunerts Archiv. Theil 12. — 33. Untersuchungenüber die perspectivische
Verzerrung. Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig. Bd. IV. Danzig 1851. — 34. Untersuchungenüber die
Function l£ mit Anwendungen auf das KeplerscheProblem. (Schriften der naturf. Gesells. in Danzig. Bd. V. Heft 4.) Danzig
1855. — 35. Ueber eine Eulersche Methodezur Berechnung der planetarischen Störungen. Astron. Nachrichten. Bd. XXXXII.
36. Theorie de la perspecüve-relief,Astronom. Nachr. Bd. XXXVI11. — 37. Bemerkungenüber die Eulersche Methode zur Be¬
rechnung der planetarischen Störungen. Astron. Nachrichten. Bd. XXXXV. — 38. Ueber die Transformation der Figuren in
andere derselben Gattung. Grunerts Archiv. Theil 4. — 39. Untersuchungen über eine Methode zur Berechnung der plane¬
tarischen Störungen. Danzig 1858. (Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig. Band VI. Heft I.) — 40. Ueber

f*2n
das Integral I cos (hs — k. sin t) . d«. Progr. 1858.

23) Dr. Carl Joachim Marquardt, geb. 19. April 1812 zu Danzig, Sohn des Commerzienrathes
Marquardt und mütterlicherseits Enkel des als Numismatiker und Bibliograph bekannten Predigers
C. B. Lengnich, erhielt seine erste Bildung durch Privatlehrer, namentlich durch den jetzigen Director der
Handelsacademie, Dr. Bobrik, und besuchte von 1823—1830das Danziger Gymnasium.Durch Schaub und
Pflugk zu dem Studium der Philologie lebhaft hingezogen,widmete er sich diesem in Berlin unter Bückh
und Lachmann Ostern 1830 bis Mich. 1831, in Leipzig unter G.Hermann Mich. 1831 bis Ostern 1832 und
wieder in Berlin Ostern 1832 bis Mich. 1833, und begann seine pädagogische Thätigkeit am K. Friedrich-
Wilhelms - Gymnasium unter Spilleke's Leitung Ostern 1834, kam darauf Michaelis 1836 an das Danziger
Gymnasium, wo er zuerst als Oberlehrer, seit Ostern 1840 als Professor thätig war, und wurde im Mai
1856 Director des K. Friedrich-Wilhelms-Gymnasiumsin Posen.
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Schriften. 1. Cyzicus und sein Gebiet. Berlin J836. 8. — 2. Historiae equitum Romanorum libr. IV. Berolini 1840.—
3. Recension von Göttling. Gesch. d. Rom. Staatsverf. und Peter Epochen der Verfassungsgesch.d. Rom. Rep. 1841. (Jhrb.
f. wissensch. Critik. Novemb. n. 90—92.) — 4. Rec. von Taciti Opp. ed. Döderlein und Tacit.Hist. ed Kiessling1843. (Ebend.
Sept. n. 53. 54.) — 5. Die Logisten d. Rom. Kaiserzeit (Zeitschr. f. Alt.-W. 1843. n. 118.119.) — 6. Rec. von Madvig. Opusc.
Aeadem. altera 1844. (J. f. Wissensch. Crit. Mai. n. 94. 95.) — 7. Rec. von Hoecks Rom. Gesch. 1844. (Zeitschr. für
Alterth.-VV. Aug. n. 91—93.) — 8. Notiz über die Münzsammlungdes Danziger Gymnasiums. Danzig 1846. — 9. Ueber
die Augustalen(Zeitschr. f. d. A.-W. 1847. n. 63—65.) — 10. Pflugkii emendatt. in Plutarchi Moralia ed. M.1848. (Ebend. n. 112.)
11. Handbuch der Römischen Alterthümernach den Quellen bearbeitet, begonnenvon W. A. Becker, fortgesetzt von Marquardt.
11., 3. Leipzig 1849. 111., 1. 1851. 111., 2. 1853. IV. 1856. 8. — 12. Zur Statistik der römischen Provinzen. Leipzig 1854.
4. — 13. De numo Pergaeorum Pamphyliae. Einladungs-Progr.des Posener Fr.-W.-Gymnasiums1857. 4.

24) Julius Eduard Czwalina, wurde 22. Januar 1810 in Tolks bei Bartensteinin Ostpreussen,
wo sein Vater Gutspächter war, geboren. Von 1819 ab besuchte er die Stadtschulein Schippenbeil und
ging von hier, durch den Consistorialrath Dinter unterstützt, 1824 auf das Gymnasium nach Rastenburg.
Ostern 1830 verliess er Rastenburg, wo er iu dem Hause des Oberlehrers Weyl eine väterliche Aufnahme
gefunden hatte, und bezog die Universität Königsberg, um hier unter Bessel und Jacoby Mathematikzu studiren.
Nach beendeter Studienzeit unterrichtete er am Collegium Frideric. in Königsberg, und wurde von da im
Frühjahr 1836 als Oberlehrer an die S. Johannisschule nach Danzig berufen. Aber schon im Herbst desselben
Jahres ward ihm die siebente ordentliche Lehrstelle am Danziger Gymnasium angetragen, die er Neujahr 1837
antrat. 1840 erhielt er die 6te, 1856 die 5te Stelle zugleich mit dem Titel eines Professors.

Schriften. 1. Ueber Abhängigkeitund Bestimmungder Coefficienten in der Entwicklung des Ausdruckes

Sv dgn

J/a + b Cos (f + c Sin </>+ d Cos 2 <p+ e Sin y Cos <p+ f Sin2 <p
(Progr. 1842.) — 2. Ueber die Wurzeln zweier Gleichungen zweiter Ordnungvon der Form

o == a + bx -H cy + dx 2 + exy + fy 2
o = a' + b'x + c'y + d'x 2 + e'xy + fy 2

(Progr. 1855.) — 3. Theoremata de seeundi ordinis superfleie nonnulla cum diseiplinaemathematicaeelemenüs. (Progr. 1858.)
25) Dr. Franz August Brandstäter wurde in Memel 12. Aug. 1815 von unbemittelten Eltern

geboren. Nachdem er die dortige höhere Bürgerschule durchgemacht, dann aber wegen Mittellosigkeit eine
ziemliche Zeit nur privatim sich weiter gefördert hatte, erhielt er in Folge einer Empfehlung des Consistorial-
und SchulrathesDinter und eines Examens vor dem SchulratheLucas eine Unterstützungvom „Vereine für
Wiss. und Kunst" zur Fortsetzungseiner Studien auf dem Coli. Fridericianum in Königsberg. Hier bestand
er Mich. 1833 das Abiturienten-Examen und besuchte dann die Universität,wo er Mitglied des philol. und
histor. Seminars wurde, und besonders die Vorl. von Lobeck, Drumann, Schubert, Rosenkranzbesuchte.
1836 gewann er den Preis bei der Gedächtnissfeier Kants durch eine öffentlich gehaltene Rede in der Aula
über Kants Verdienste um die Naturwissenschaften. Nachdemer darauf Febr. 1837 nach Vertheidigung
seiner Dissertation: „Scythica" promovirt und demnächst das Staats - Examen abgelegt hatte, leistete er
unter Leitung seines väterlichenFreundes Lucas im Kneiphöfischen Gymnasium sein Probejahr, indem ihm
jener seinen Horaz, Prof. Ellendt seinen Arrian etc. abtrat. Ostern 1838 erhielt er am Danziger Gymnasium
eine ausserordentliche Hülfslehrerstelle, von welcher er 1840 in die 7te und 1856 in die 6te ordentliche
Lehrstelle befördert wurde und hat seither neben dem Unterricht des Griechischen und Lateinischen in
den mittleren Classen, den des Französischen in der Prima ertheilt. Eine ; sehr zahlreiche Familie und
eine nicht geringe Amtsthätigkeit haben ihn verhindert, in dem Maasse seine geistigen Kräfte zu verwerthen,
wie er es unter günstigerenVerhältnissen gethan hätte; auch haben Poesie und Musik, einerseits tröstend
und erquickend, andererseitsbis zu einem gewissen Grade hemmend auf seine schriftstellerischeThätig-
keit eingewirkt.
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de scriptis Erapedoclis proraovirte. Nach bestandenerPrüfung pro facultate docendi wirkte er seit Mich.
1853 zuerst als Schulamtscandidat durch Ableistung seines Probejahresund sodann als Mitglied des unter
Boekhs Leitung stehenden pädagogischenSeminars am Königl. Friedr.-Wilh.-Gymnasium.Im Mai des
J. 1856 folgte er einem Rufe des hiesigen Gymnasiums, in dessen lOte ordentliche Lehrstelle er eintrat.

Schriften. 1. EmpedoclisAgrigentini fragmenta. Disposuit recensuit adnolavil H. St. Praemissa est de Empedocüs
scriptis disputatio. Bonnae 1852. — 2. Herodotos. Erklärt von H. St. I. Bd. Berlin 1856. II. Bd. 1857. (Buch 1—4). —
3. Yindiciarom Herodotearumspecimen. Progr. 1858.

29) Dr. Hugo Saintine Anton, geb. zu Kloster Rossleben27. Jan. 1830, Sohn des Gymnasial-
Directors A. F. M. Anton, besuchte das dortige Gymnasium Ostern 1842—48, studirte in Berlin Philologie
und Theologie drei Jahre lang als Mitglied des unter Boeckh's und Lachmann's und nach des letztern Tode
unter Hertz's Leitung stehendenSeminars, promovirte März 1852 durch Vertheidigung seiner Abhandlung:
Doctrina de natura hominis ab Aristotele in Scriptis ethicis proposita, wurde dann Hauslehrer, bestand die
Staatsprüfung 1853 und war als Lehrer thätig: an dein Gymnasium in Luckau bis Mich. 1853, in Stettin
bis Mich. 1855, in Putbus bis August 1856, wo er in Danzig in die Ute Stelle eintrat.

Schrift: 1) Quae inlercedat ratio interEthicörumNicomacheorumlibrum VII. 12—15 etlibr. X. 1—5. Progr. 1858.
c. EvangelischeReligionslehrer.

30) Carl Edmund Robert Alberti, geb. 12 Juli 1801 in Danzig, verliess Ostern 1822 das dortige
Gymnasium als Abiturient, studirte in Halle und Berlin Theologie, wurde 1827 Prediger von S. Trinitatis
in Danzig, 1832 Diaconus an S. Marien, 1833 Pfarrer in Praust, später Diaconus in Marienwerder, und ist
jetzt (s. 1854) Stadtschulrath in Stettin. Von Mich. 1832—33leitete er am Danziger Gymnasium in den
mittleren Classen den Religionsunterricht.

31) Carl Friedrich Borkowski, geb. 1. März 1792 in Königsberg, studirte daselbst 1809—1813,
wurde 4. Novbr. 1814 Prediger an der altstädtischen Pfarrkirche inThorn, und ist seit 8. April 1832 Pastor
von S. Catharinen in Danzig. Von Mich. 1833 — 36 hat er in den oberen und mittleren Classen des
Gymnasiums dem Religionsunterrichte vorgestanden.

32) Dr. Adolph Höpfner, geb. 1. Sept. 1802, in Gr. Lesewitz im Marienb. Werder, wo sein Vater
Prediger war, besuchte nach den Schulen in Neuteich und MarienburgOstern 1818 bis Mich. 1820 das
Danziger, von da bis 1822 das Elbinger Gymnasium, und studirte darauf in Königsberg 3 Jahre Theologie
und Philologie. Nachdem er an dem dortigen Domgymnasium 2 Jahre als Hülfslehrer gearbeitet, wurde er
1827 zum ersten Oberlehrer an der S. Johannisschule in Danzig ernannt, und vertauschte dieses Amt 1833
mit dem Diaconat von S. Marien, an welcher Kirche er noch jetzt als Archidiaconusthätig ist. Dem
Danziger Gymnasium hatte er sich schon seit Neujahr 1835 als ein getreuer Helfer erwiesen, indem er bei
den Vacanzen der Jahre 1835 und 36 auf längere Zeit theils das Ordinariat in IV., theils (seit Johannis 36)
den deutschenUnterricht in I. und III. A. und Mich. 1836 auch in II. übernahm. Ueberdies gab er von
Mich. 1836 bis Mich. 1842 den Religionsunterricht in den oberen und mittleren Classen. „Leider nöthigte
ihn eine längere Krankheit so wie die Zunahme seiner Arbeiten im Predigtamte1842 der ihm so werth
gewordenen Arbeit zu entsagen und aus einem Collegium äusserlich zu scheiden, dem er mit seinem Herzen
noch immer angehört."

Schrift: Gedachtnisspredigtauf den SuperintendentenLinde. Danz. Gerhard 1840.
33) Dr. Ferdinand Hermann, geb. in Danzig 6. März 1807, besuchte das Gymnasium daselbst von

1817 bis Mich. 1826, studirte in Leipzig und Halle Theologie, wurde Novbr. 1845 Pfarrer in Reichenberg bei Danzig
und ist seit 1853 Prediger in ßraunsberg. Vom 1. März 1843 bis zur Uebernahme seines Pfarramtes 1845
leitete er den Religionsunterricht am Danziger Gymnasium in den 4 obern Classen.

IV. g.
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34) Carl August Olof Tornwaldt, geb. 9. März 1810 in Marienburg, besuchte die dortige Latei¬
nische Schule bis 1825, von da bis 1830 das Gymnasium zu Braunsberg, studirte 1830—33 Theologie in
Königsberg, wurde, nachdem er in Danzig zuerst an der Böckschen Privatschuleund später an der Schule
von S. Petri als Lehrer gearbeitet, 1843 Prediger zu h. Leichnam, und verwaltete seit 1854 neben diesem
Amte die Superintendenturder Diözese Stargardt—Berent, seit 1857 die von Neustadt—Carthaus. Seit
Ostern 1847 bis Mich. 1849 leitete er am Gymnasium den Beligionsunterricht in IL, III. a. und III. b.

Schriften: 1. Der h. Adalbert, kirchenhistorischesGedicht 1843. — 2. Biographie Adalberts 1853 (in Niedners
Zsch. f. hist. Theologie.)— 3. Die Schulfeier Sr. Maj. des Königs Friedrich WilhelmIV. 1851.

35) Philipp Wilhelm Blech, geb. 13. Oct. 1806 in Danzig, Sohn des dortigen Medizinalrathes und
Professors Dr. Ephraim Philipp Blech und seiner zweiten Gemahlin Wilhelmine Maximiliane Smith, wurde
schon im 5ten Lebensjahre des Vaters durch dessen plötzlichen Tod am Nervenfieber 13. März 1812 beraubt und
von der Mutter während der schweren Zeit der Belagerung unter vieler Mühe gepflegt und erzogen. Von der¬
selben Mutter und einem PrivatlehrerBartholdy vorbereitet besuchte er seit 1815 die S. Marienschule und
demnächstseit 1817 das Gymnasium, welches er Mich. 1826 verliess um zuerst in Halle und sodann 1828
in Berlin Theologie zu studiren. Wie in Halle durch die Leitung Tholucks so ward er in Berlin
durch den näheren Umgang mit Neander, Hengstenberg und Strauss in seinen Studien gefördert.
Nach Beendigung des 7ten Semesters, hielt er sich bis Pfingsten 1830 in MUncheberg bei Berlin bei der
befreundeten Familie Hildebrandt auf, kehrte dann nach Danzig zurück, wo er nach Zurücklegungder
gesetzlichen Prüfungen und nachdem er 2 Jahre seine Mutter in der Leitung einer höheren Töchterschule
unterstützt hatte, 1832 als Diaconus an S. Triuitatis berufen und am 2. Decbr. daselbst eingeführt wurde.
In den 25 Jahren, welche er jetzt dieses Amt bekleidet, ist er viermal zu der General-Kirchenvisitation
in den Kreisen Heiligenbeil, Gumbinnen— Stallupönen,Potsdamund Deutsch-Krone gezogen worden. Seit
Ostern 1852 wurde er zunächst provisorischauf ein Jahr und sodann seit Ostern 1853 definitiv bis zur
Anstellung eines besonderenBeligionslehrers für das Gymnasium für die Leitung des Religions-und
hebräischenUnterrichts an dieser Anstalt berufen, und hat seit Ostern 1856 zu dem Unterrichte in den
oberen und mittleren Classen auch den in den untern übernommen.

Schriften: 1. Erläuternde Wochenpredigten über den zweiten Theil des Jesaias. 2 B. Düsselthal 1S36. —
2. Die h. Passion Jesu Christi unsers Herrn nach Lucas. Danz. 1856. — 3. Das Reich Gottes in Gesch. des A. und N. Testam.
2te Aufl. 1857. — 4. Speciraenexegeticum de Matth. 11, 2—12. 1841. — 5. Disserlatio exegetica de novi Testamenti praero-
galiva. Progr. 1858. — 6. Etwa 50 einzelne gedruckte Predigten.

d. Katholische Religionslehrer.

36) Domherr Stanislaus Kostka Aloys Rossolkiewicz, geb. 13. Novbr. 1775 zu Alt-Schottland
bei Danzig, erhielt seine Bildung in der dortigen Jesuitenschule. 1795 hatte er seine Studien beendigt;
da er jedoch das zum Eintritte in den Priesterstand nöthige Alter noch nicht erreicht hatte, so wurde er
Lehrer am Gymnasium zu Bromberg, woselbst er bis 1799 wirkte. Am 1. Septbr. 1799 empfing er zu
Wroclawek in Polen die Priesterweiheund wurde alsbald als Vicar bei der Kgl. Kapelle zu Danzig ange¬
stellt. 1810 wurde er Canonicusdes damaligen Metropolitan - Kapitels zu Lemberg. 1811 erhielt er die
Administration der durch den Rücktritt des Pfarrers und Weihbischofs v. Lewino-Lewinski erledigten Pfarrei
der Kgl. Kapelle in Danzig und deren Filial Nieder-Prangenau. 1816 wurde er Decan des Decanats Danzig und
Schul-Inspector,1817 General-Officialder Diözese Pomerellen, 1818 Pfarrer der Kgl. Kapelle, und in dem¬
selben Jahre Apostolischer Vicar der genanntenDiözese. Nach Begelung der Diözesanverhältnissedurch
die Bulle de salute animarum wurde er Ehrendomherr von Culm und Bischöflicher Commissarius und über-
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nahm seit Neujahr 1836 den katholischen Religionsunterricht am Danziger Gymnasium. Diesen, so wie das
Decanats-Amt gab er nach seinem 1. Septbr. 1849 gefeierten50jährigen Priester-Jubiläumauf. Im Jahre
1841 verliehenSeine Majestät, der König von Preussen, ihm des Rothen Adler-OrdensIV.- und bei dem
Jubiläum desselben Ordens III. Klasse mit der Schleife; die Stadt Danzig schenkte ihm eben damals das
Ehrenbürgerrecht. Am Morgen des 16. Juni 1855 wurde er todt im Rette gefunden.

37) Joseph Jacob Benno Michalski, geb. 27. Mai 1814zuOster\vickbeiConitz,war 1827—1834 auf
dem Gymnasiumzu Conitz, bis 1838 an dem Priesterseminar zuPelplin, darauf Vicar bei derKgl. Capelle iu Danzig,
bis zum 1. April 1841 Vicar in Putzig, bis zum März 1856 Pfarrer an der ehemaligenKarmeliter-jetztJosephs¬
kirche in Danzig und ist seitdem Pfarrer zu S. Albrecht. Den Religionsunterrichtan dem Gymnasium ertheilte er von
Ostern 1851—57. Mit seinem Amte als Pfarrer war die Seelsorge der Kranken im städt. Lazareth verbunden.

38) Licent. Leo Redner, geb. 13. Sept. 1828 in Neuenburg, besuchte das Gymnasium zu Culm 1841—
1848, studirte 1 Jahr Theologie und Philologie in Breslau, trat 1849 ins Priesterseminar zu Pelplin, wurde jedoch
nach einem halben Jahre von dem damaligen Rischof von Culm zur weiteren Ausbildung nach Rreslau zurück¬
geschickt, woselbst er 1852 zum Licentiat der Theologie promovirte. Nachdem er in Pelplin die
Priesterweihe erhalten hatte, wurde er als Vicar bei der S. Nicolai-Pfarrkirche in Danzig angestellt. Seit
Ostern 1854 war er Religionslehrer an dem Gymnasium zn Conifz, gab jedoch in Folge einer langwierigen
Krankheit diese Stelle auf und übernahm 1857 die Administration des Pfarramtes an der Königl. Capelle
in Danzig nebst dem katholischen Religionsunterricht am hiesigen Gymnasium.

Schriften. 1. Ueber den falschen und wahren Communismus. Danzig, Weber. — 2. Die Civitas Dei des heil.
Augustin, ein Beitrag zur RömischenGeschichteund Götterlehre. Progr. des Conitzer Gymnasiums1856. — 3. Das Fegfeuer.
Regensb. Manz. 1856.

e. Wissenschaftliche llülfslehrer.
39) Dr. Heinrich Rathke, geboren 25. Aug. 1793 in Danzig, ist der Sohn eines Schiffszimmer-

meisters. Zögling des Danziger Gymnasiums studirte er seit 1814 in Göttingen und Berlin, kehrte ISIS
als practischerArzt nach Danzig zurück und übernahm zugleich seit Mai 1820 interimistisch den physika¬
lischen Unterricht in den 3 oberen Classen des Gymnasiums, welchen er bis Ostern 1823 beibehielt. Seine
Berufung an die Universität Dorpat 1828, von wo er 1836 au die Universität Königsberg überging, eröffnete
ihm eine ehrenvolle Laufbahn,auf der er noch jetzt zum Segen seiner Wissenschaftthätig ist.

40) ßaltrusch, geb. in Litthauen, zum Pädagogen in Karalenen ausgebildet, kam, nachdem er
ein Jahr bei Pestalozziin der Schweiz zugebracht, 1819 nach Danzig, wo er seitOctbr. 1819 bis Michaelis
1823 an der Stelle Westphalshauptsächlich den mathematischen Unterricht in den unteren Classen des
Gymnasiums gab. 1823 ging er nach Königsberg, um an der dortigen Universität seine mathematischen
Studien fortzusetzenund kehrte 1839 nach Danzig zurück, wo er bis an seinen Tod 1852 Privatunterricht im
Rechnen gab. Er hat mehrere schätzbare Rechenbücher verfasst.

41) Dr. K. Lehrs. Der grosse Philologe, welcher seit vielen Jahren an der Universität Königsberg
als eine ihrer grössten Zierden wirkt, hat für ein Semester, im Sommer 1823, wo er den Prof. Schüler
während dessen italienischerReise vertrat, unserer Anstalt augehört.

42) Theodor Ca stell aus Königsbergwirkte am DanzigerGymnasium während des Sommers
1827, wo er Stellvertreterdes auf einer Reise nach Schweden abwesenden Oberlehrers Lehmann war, und
später, nach Strehlkes Abgang, von Ostern bis Weihnachten1831. Als Oberlehrer einer höheren Rürger-
schule nach Memel versetzt und von da zum Director einer Privatanstaltnach Königsberg berufen, hat er
später dem Schulamte ganz entsagt um in eine gewerbliche Laufbahn zu treten.

IV. g.«
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55) Dr. Gustav Adolph Wilhelm FerdinandKrieger, geb. 5. Sept. 1814 zu Mehlsack in Ostpreussen,
wo sein Vater, seit 1818 nach Höllenfürst im Kreise Heiligenbeil versetzt, Pfarrer war, besuchte 1828—33
das Gymnasium zu Braunsberg,und studirte bis 1836 in Königsberg Philosophie und Theologie. Bis 1846
abwechselndals Hauslehrer und im öffentlichen Dienste beschäftigt, während welcher Zeit er die gesetz¬
lichen Prüfungen für das Predigt- und höhere Schulamt bestand und 1839 die philosophische Doctorwürde
in Königsberg erlangte, folgte er Ostern 1846 einem Rufe au das Progymnasium in Höllenstein, wo er
anfangs als Hülfslehrer und seit 1853 als ordentlicher Lehrer zugleich mit der Verpflichtungden dortigen
Geistlichen im Predigtamte zu unterstützen, angestellt wurde. Ostern 1855 als zweiter Divisionsprediger
nach Danzig berufen, verwallet er seit Mich. 1855 die Stelle eines ausserordentlichen Hülfslehrers am
Gymnasium.

Schriften: 1. AltdeutscheSagen. 3 Bd. 1849. Berlin, Winkelmann.— 2. Der Begriff der Gerechtigkeitim Lichte
des Evangeliums. Hohenstein, 1853. Progr. — 3. Biblische Hinweisungen auf die pädagogische Bedeutungdes Namens. Progr. 1858.

56) Wilhelm Gottgetreu, geb. 16. April 1827 zu Schneidemühl beiBärwaldeinPommern, studirte,
von 1841—46 auf dem Gymnasium in Neu-Stettin vorgebildet,1846—49 in Greifswalde und Halle Theologie.
Nachdem er bis Ostern 1857 als Hauslehrer gewirkt, war er von Ostern bis Mich. 1857 als Hülfslehreran
der S. Pelrischule in Danzig und ist seit Ostern 1858 am Gymnasium in gleicher Stellung in der Quarta
desselben beschäftigt.

Wir schliessen hieran die Schulamlscandidaten,welche am Danziger Gymnasiumdas gesetzliche Probejahr ablegten.
57) Theoder Hasse, 1832—33, starb als Privatlehrer in Danzig. 58) Eduard Blech, von

Michaelis bis Weihnachten1836, jetzt Rector in Cüstrin. 59) Dr. Hermann FriedrichStobbe, 1840, jetzt
Oberlehrer an der höheren Bürgersch. zuS. Johaunis in Danzig. 60) Dr. Ernst Lenz, Mich. 1841—42, jetzt Lehrer
in Ostpreussen. 61) Friedrich Wilhelm Ferdinand Schmitt, Sommer 1843, jetzt Privatlehrer in Zempelburg.
62) H. Vietor, von Michaelis1849 — 50, kam als Lehrer einer höheren Töchterschulenach Havelberg.
63) Gottfr. Henske, Sommer 1849, jetzt Oberlehrer am Gymnasium zu Marienwerder. 64) Dr. CarlSchaper,
Sommer 1851, jetzt ordentlicher Lehrer am altstädtischen Gymnasium zu Königsberg. 65) Dr. Louis Botzon,
Ostern 1852 bis 1853, jetzt ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Lyck.

f. Elementar - Lehrer.
66) Johann Erdmund Waage aus Sachsen, war Unterofficier bei einem der Sächsischen Regimenter,

die seit 1807 in Danzig standen, wurde 1807 Lehrer der S. Marienschule und verwaltete deren Elemen-
tarclasse, die seit 1817 die des Gymnasiums wurde, verbunden mit dem Amte .eines Schreiblehrers im Gymna¬
sium bis zum ersten Aug. 1837, wo er in den Ruhestand zurücktrat. Er starb 1842.

Schriften. 1. Das bunte Sträusschen, Gedichte. Danzig, Gerhard 1822. — 2. Feierabende (dem Dir. Schaub
zugeeignet;. Tbl. I., Gedichteund die Nachhochzeit,Schauspiel in 3 Acten. Thl. II. „Hier liegt das Gute im Bösen." Drama
in 2 Abtheil. Danzig, Ewert 1828.

67) Friedrich Albert Wilde, geb. 7. Juni 1817 zu Schöneck, wurde 1833 — 37 im Seminar zu
Jenkau unter dem Dir. Steeger zum Lehrer ausgebildetund erhielt seit 1838 zuerst interimistischund seit
1843 definitiv die Elementarlehrerstelleam Gymnasium. Er hat mehrere Elementarbücher und überdies ein
Lesebuch für die Schulen Deutschlands (Leipzig, Brockhaus, Aufl. 2) abgefasst.

g. Gesang-Lehrer.
68) Robert Boyd, geb. 14. Jan. 1795, leitete den Gesangunterricht unter mehrfachen durch längere

Krankheit veranlassten Unterbrechungen in allen Classen bis Ostern 1842, von da bis Mich. 1850 nur in den
unteren Gesangclassen. Er starb 1853.
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69) H. Kotzolt, Musiklehrer in Danzig (jetzt im Domchor in Berlin) leitete Mich. 1838—39 als
StellvertreterBoyds den Unterricht.

70) Musikdirector FriedrichWilhelm Markull, geb. 17. Febr. 1816 in Reichenbachbei Elbing.
Von seinem Vater, Organisten an der S. Annenkirchein Elbing und späterhin durch den Organisten
Carl KIoss und den Stadtmusikdirector Urban in Elbing in der Musik, für welche er besondere Neigung
zeigte, sowohl für die Theorie wie für die Praxis vorgebildet, studirte er 1S33—35 in Dessau unter Fr. Schneider
vornehmlich Composition und Orgelspiel. Seit Mich. 1836 als erster Organist an der S. Marienkirche in
Danzig angestellt, fand er Gelegenheit,theils in diesem Amte, theils als Dirigent des Gesangvereines für
kirchliche Musik, theils endlich seit 1843 als Lehrer des Gesanges in den oberen Gymnasialclassen,die
Interessen seiner Kunst zu fördern. Durch zahlreicheCompositionenhat er sich in der musicalischenWelt
einen Namen erworben. 1847 erhielt er das Prädicat: Königl. Musikdirector.

li. Die Zeichnen - Lehrer.

71) Johannes Baptista Breysig, geb. 10. Sept. 1786 in Leudesdorf am Rheine. Von seinem Oheime
dem Professor Adam Breysig, Director der Königl. Kunstschule in Danzig, bei dem er seit 1809 sich auf¬
hielt, in die Theorie und Praxis der Zeichnenkunst eingeführt, wurde er, nachdem er einige Jahre auf der
Kunstschule Unterricht gegeben hatte, im Januar IS 16 als Zeichnenlehrer der S. Marienschule und demnächst
des Gymnasiums angestellt. Dieses Amt hat er neben dem bis an seinen Tod fortgeführtenAmte an der
K. Navigationsschule bis Ostern 1855 ununterbrochen verwaltet, bis zunehmende Kränklichkeit ihn nüthigte
mit dem 1. Juni 1856 seinen Abschied vom Gymnasium zu nehmen. Er starb am 19. November 1856.

72) Albert Troschel, geb. 24. März 1802 in Danzig, auf der dortigen Kunstschule und 1829
bis 1832 auf der Academieder Künste in Berlin für seine Kunst ausgebildet, seit 1842 als Privatlehrer
in Danzig thätig, verwaltetseit 1856 interimistisch den Zeichnenunterricht am Gymnasium.

i. Die Schreiblehrer.
73) Albert Lorwein aus Danzig, gab den Schreibunterrichtvom 1. Aug. 1837 bis Mich. 1849,

leitete dann eine Papierfabrikin Fidlin und starb hier 1857.
74) Eduard Fisch, geb. 7. April 1821 in Marienwerder, wo sein Vater Polizei-Ober-Commissarius

war. Auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt und sodann 1838 — 41 im Marienburger Lehrerseminarzum
Elementarlehrer ausgebildet, war er 1841—44 zweiter Lehrer an der Bürgerschule in Rheden und siedelte
dann von da nach Danzig über, wo er Schreib-, Zeichnen- und Musikunterricht giebt, und seit Ostern 1853
Lehrer der Kalligraphie am Gymnasium ist.

Wenn, wie obige biographische Mittheilungen erkennen lassen, der grössere Theil der Mitglieder
des Danziger Lehrercollegiums bemüht gewesen ist, jedes nach seinen Kräften, auch für den Ausbau der
Wissenschaft thätig zu sein, für welche ihm zunächst nur das Interesse der Jugend zu wecken oblag, so
brachte dieser rege wissenschaftliche Sinn nicht nur der Jugend, sondern auch ihren Leitern einen sichtlich
segensreichen Gewinn; auf der Achtung, die aus der gegenseitigenAnerkennung solchen höheren Strebens
stets hervorgeht,wurzelte der Geist einer innigen Collegialität, welcher nicht wenig dazu beitrug den Lehrern
dieser Anstalt die Mühe ihres Berufes zu erleichtern. Dieser auch den Kreis der Familien umschliessende
enge Verband der Collegen fand seine Kräftigungäusserlich schon darin, dass während zwei langer Perioden,
zwischenden Jahren 1822 und 1833 und später etwa von 1836—55dadurch, dass der Stamm des Colle-
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giums nur wenige und seltene Veränderungen erfuhr, der mit den ersten Leitern eingewandertegute Geist
sich in der Gesammtheit einzuleben und hier feste Wohnung aufzuschlagenZeit gewann; er wurde aber
nicht minder auch dadurch gekräftigt, dass ein grosser Theil der Collegen, so verschieden auch sonst die
Richtungen ihres wissenschaftlichen Strebens waren, in zwei Neigungenzusammentrafen,einmal in der
Empfänglichkeit für die Freuden der Natur, die sich gerade an unserem Orte dem, der sie zu suchen den
guten Willen hat, in so freigebigem Masse darbieten, und sodann in der Liebe zu musicalischen Genüssen,
zu deren Befriedigungbesonders in der frühereu Zeit zahlreichethätige Kräfte sich allezeit beisammen¬
fanden. Eine Hinweisung auf die fröhlichenStunden, welche in der früheren Periode das öftere trauliche
Beisammenseinauf den Bergen von Oliva und Hochwasser,in den Jahren 1837—42 aber die monatlichenmusika¬
lischen Zusammenkünfte und in den letzten Jahren die dem Andenken des alten Collegen Ramus (oben S. 24)
am 11. Novbr. gewidmeten Feste, bereiteten, darf in einer Geschichte unsers Gymnasiums nicht fehlen;
auch jene Feste haben zu dem Guten, das unter Gottes Segen an unserer Anstalt geschaffen worden ist,
namentlich zu einem zu jedem Opfer bereitwilligen einheitlichen Wirken reichlich beigetragen. Diese Wirk¬
samkeit des Collcgiumswurde nun in erfreulicherWeise unterstützt und gefördert durch das Wohlwollen,
welches demselben von Seiten der ihm zunächst stehenden Vorgesetzten sowohl des städtischen Patronates als
des Kgl. Provinzial-Schulcollegiums so vielfältig zu Theil ward. Gewiss bedarf unser Gymnasium in einer
Stadt, deren vorherrschende Thätigkeit dem gewerblichen Leben zugewandtist, eines ausserhalb desselben
stehenden Vermittlers. Wir haben nun das Glück gehabt, dass ein ehemaliger Lehrer des Academicums,
der schon oft erwähnte Professor Trendelenburg seit der Gründung des Gymnasiums bis an seinen Tod
in der Stellung eines städtischen Schulrathes für die Bedürfnisse der Anstalt, die er mit Recht als seine
Schöpfungansah, in eben so kräftiger als liebreicherWeise Sorge trug. Als er am 11. März 1825 auf
einer Reise in Polen in Goysk im 68. Lebensjahre starb, wurde zwar ein besonderer Stadtschulrath nicht
mehr angestellt, aber der damalige Oberbürgermeister und nachmalige Geh. Ober-Reg.-Rath Joachim Heinrich
v. Weickhmann nahm sogleich die Gymnasialangelegenheiten in seine Hände und hat diese mit dem¬
selben Geiste der Milde und Humanität, die sein vielseitiges und langjährigesWirken in Danzig überhaupt
characterisirt,nicht minder aber mit besonderem persönlichen Interesse für die wissenschaftlichen Studien,
denen er selbst einst an derselben Anstalt und demnächst in Göttingen mit Eifer obgelegen hatte, 26 Jahre
lang geleitet. Selbst als sein hohes Alter ihn im März 1851 zur Niederlegung seiner Aemter bewog, hat
er bis an seinen Tod die Sorge für unsere Anstalt nicht aus dem Herzen verloren, sondern dieselbe eben
so sehr durch manches werthvolle Geschenk, mit welchem er unsere wissenschaftlichen Sammlungen berei¬
cherte, als auch durch die innige Theilnahme, die er bei allen besonderen Ereignissen derselbenbezeigte,
kundgegeben. Seit 1851 haben wir uns in dem "Bürgermeister Schumann, der jetzt die Schulangelegen¬
heiten verwaltet, gleichfallseines wohlwollenden Vertreters zu erfreuen.

Auch in Betreff des uns vorgesetztenKönigl. Provinzial-Schulcollegiumswar es für das Gymnasium
ein grosser Gewinn, dass der Geheimerath Dr. Jachmann, welcher an der Restaurationdes Gymnasiums
einen so wesentlichen Antheil hatte, dasselbe bis an seinen Tod als Special - Inspector und Kgl. Commissarius
bei den Abiturienten-Prüfungen unter seiner besonderen Aufsicht behielt. Am 28. Sept. 1843 starb er auf
einer Geschäftsreise in Thorn. „Sein gerader, offener Sinn, sagt das Programm von 1844, verbunden mit
grosser Humanität, hatte ihm die Zuneigung und das Vertrauen Aller, die ihm nahe kamen, erworben, und
gern weilte auch er in unserer Mitte." Sein Nachfolger Dr. Lucas übertrug die warme Liebe, die er, ein
begeisterter Pfleger vaterländischerStudien, für die alte Hansastadt in seinem Herzeu liegte, auch auf ihre
Anstalt und bewies derselbenbei allen seinen Besuchen die Theilnahme eines herzlich zugeneigten Freundes;
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insbesonderehat der Lehrer der historischenWissenschaftenihm seinen persönlichen Dank zu zollen für
die reiche Belehrung, die er in den Andeutungendes geistreichen Mannes über Methode und Ziel dieses
Unterrichtszweigesfand. Als Lucas 1848 nach Posen versetzt wurde, konnten unter seinem Nachfolger,
dem aus Pommern berufenenSchulratheGiesebrecht so nahe Beziehungen,wie sie unter seinen Vor¬
gängern stattgefundenhatten, nicht eintreten; doch hatten wir alle Ursache auch in ihm einen gewissen¬
haften, mit selbstverläugnender Aufopferung seinem Berufe treuen Vorgesetzten zu achten. Nach seinem am
7. October 1855 erfolgten Tode hat uns sein Nachfolger Prov.-SchulrathSchrader mannigfaltige Beweise
seiner Zuneigung geschenkt, für welche wir ihm dankbar verpflichtet sind.

Von Seiten des hohen Königl. Ministeriums der geistlichen Angelegenheiten hat unser Gymnasium
nur selten und auch dann nur für kurze Zeit eines Besuches sich zu erfreuen gehabt. Mit besonderemGefühle
der Dankbarkeitgedenken wir der Tage im Herbste 1854, an welchen der jetzige Kgl Geh. Ober-Reg.-Rath
Wiese während seines längeren Aufenthaltes in Danzig auch unserer Anstalt seine besondere Aufmerksam¬
keit schenkte und nach sorgfältiger Kenntnissnahme ihrer jetzigen Verhältnisseuns in einer nach Beendigung
der Revision gehaltenen Conferenz sein Urtheil über die vorgefundenenVorzüge und Mängel aussprach und
für die Beseitigungder letztern seinen aus dem Schatze reicher praktischerErfahrungengeschöpften Rath
zurückliess.—

Sechster Abschnitt. Die Schüler.

Bei der Eröffnung des Gymnasiums im November 1817 übernahm dasselbe aus dem Academicum und der
S. Marienschule in seinen 6 Klassen 173 Schüler, von denen 78 in die beiden oberen Klassen aufgenommen
wurden. Es fand sich bald, dass dieser Stamm gar sehr einer Sichtung bedurfte, da die zu grosse Zahl
von Unfähigen oder mangelhaft Vorbereiteten den Fortgang der Studien hinderte. Der neue Director erklärte
daher gleich von vorne herein seine Absicht, sich dieser Unbrauchbaren zu entledigen. „Die Frequenz der
Schule, schrieb er im Programme von 1819, ist von jeher in den Augen der Verständigenein sehr zwei¬
deutiger und verdächtiger Beweis von dem Gedeihenund der Gediegenheit einer Anstalt gewesen." Er
freute sich Michaelis 1820 dem Publicum anzeigen zu können, dass auf seine im vorigen Jahre ergangene
Aufforderung an alle Gymnasiasten,die sich nicht den Studien widmen wollten, die Anstalt zu verlassen,
die Zahl der Schüler von ISO auf 150 sich verringert habe. Nachdem jedoch aus diesem Grunde bis
Michaelis 1821 die Schule nicht über ihren anfänglichen Bestand hinausgekommen war, ist sie seit 1822,
wo sie bereits 194 Schüler zählte, in andauerndem Wachsthumegeblieben. Bei Meineke's Abgang 1826
war die Zahl der Gymnasiasten auf 242, bei Schaub's Abgang 1833 auf 298 gestiegen. Nachdem sie bis
1840 sich auf dieser Höhe erhalten hatte, stieg sie von 1840 — 41 auf 316, von 1841—42 auf 351, bis
1844 auf 372, bis 1846 auf 386 und bis 1850 auf 392. Dann folgte von 1850 — 51 ein plötzliches
Anwachsen auf 423 und in den Jahren 1853 und 1854 sogar auf 471, von welcher Höhe sie bis Ostern
1858 allmählich auf 421 herabgegangenist.*) Dieses zunehmende Wachsthum der Anstalt hat im Verlauf
der Zeit eine Vermehrung der Klassen nothwendig gemacht. Nachdem man schon seit 1828 sich gezwungen

*) Diese Zahlen bezeichnen den Bestand der Schule am Schlüsse des Cursus, wobei dann die Abiturientensowie
diejenigen,welche aus den übrigen Klassen die Anstalt zu Ostern verlassen haben, bereits in Abzug gebracht sind. Am Anfange
und in der Mitte des Cursus ist daher die Zahl der Schüler immer grösser als die offiziellen Angaben des Programmes; hieraus
erklärt sich der scheinbare Widerspruch, dass, obgleich in den Schulnachrichtendie Zahl der Schüler im Jahre 1858 auf 421
festgestellt ist, doch dieselbe gegenwärtig im Juni 473 beträgt.

IV. h.

I
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sah, die IV. gleichzeitig in 2 Abtheilungen zu beschäftigen,wurde seit Michaelis 1833 statt der ersten Abtheilung
von IV. eine neue III. b. begründet. Seit 1846 reichte auch diese Hülfe nicht mehr aus, und man half
sich damit, dass durch die Anstellung mehrerer ausserordentlichen Lehrer eine oder zwei der drei mittleren
Klassen in 2 parallele Coetus getheilt wurden. So 1846—47 die IV, 47—48 die III. b. und IV., 48—49
III. a. und III. b., 50—52 die III. b. allein, his endlich seit Ostern 1852 eine Theilung der II in 2 Classen
und der IV in 2 parallele Coetus dauernd eingerichtetwurde. So zählt jetzt das Gymnasium 9 Classen,
neben denen eine Elementarciasse als Vorbereitungsschule besteht.

Zu dem ursprünglichenStamme von 173 Schülernsind vom November 1817 bis zum Januar 1858
3025 Schüler in den 9 Gymnasialclassen aufgenommen worden, und es sind diese somit im Ganzen von
3198 Schülern besucht worden. Diese Schüler waren in Betreff der Religion ihrem bei weitem grössten
Theile nach evangelischer Confession, indem nur 202 Katholiken und 145 Juden sich unter ihnen befanden.
Ihrem Geburtsortenach gehörten 2208 der Stadt Danzig, 193 dem Danziger Landkreise und die übrigen
entfernterenGebieten an. Es liegt in der Natur der Sache, dass nur ein sehr kleiner Theil dieser Schüler
zu dem eigentlichenZiele der Gymnasialstudien, zur glücklichen Zurücklegungder Abiturientenprüfung,
gelangen. Von unsern 3198 Schülern haben 437 jene Prüfung bestandenund zwar von 1818—28 72, von
1828—38 120, von 1838—48 108 und von 1848—58 136. Von diesen Abiturienten haben sich 153 der
Jurisprudenz,138 der Theologie, 87 den verschiedenen Zweigen der philosophischen Facultät, hauptsächlich
dem Lehrstandeund 59 der Medizin gewidmet. Wenn das Regulativ von 1817 die Dauer des Schulbesuches
bis zur Erreichung jenes Ziels auf 10 Jahre feststellte, von denen 2 in den unteren, 3 in den beiden mittleren
und 5 in den beiden oberen Classen zugebracht werden sollten, so hat sich diese Annahme im Allgemeinen
eher zu hoch als zu niedrig ergeben, indem die Durchschnittszahl bei den Abiturienten während aller dieser
40 Jahre nicht volle 9 Jahre beträgt. In Betreff des Lebensalters,bis zu welchem dieses Ziel zurückgelegt
wurde, zeigt sich eine sehr merkliche Verschiedenheitzwischen der früheren und späteren Zeit. Bis
1826 verlässt in der Regel kein Abiturient die Anstalt vor zurückgelegtem20sten Jahre. In dem Programme
von 1819 sagt der Director: „Es ist kein Schade, wenn der Gymnasiast, wie es jetzt oft geschieht, erst
mit dem 22sten Jahre entlassen wird, vielmehr war es ehedem in jeder Hinsicht eine gute Sitte, die aller
Nachahmung werth ist, dass fast jeder Jüngling bis zum 20sten oder 23sten Jahre im Kreise der Schule
zur academischen Laufbahnsich rüstete und kräftigte." Diese Ansicht, so viel Empfehlendes sie auch hat,
hat sich thatsächlichnicht festhalten lassen. Wenn bis Michaelis 1826 unter 71 Abiturienten nur 10 jünger
als 20 Jahre sind, so kommen von'lS26—33 unter 67 12, von 1833—36 unter 45 14, von 1837—45
unter 90 41, von 1846—52 unter 86 55, und von 1853—58 unter 86 59 aus dieser jüngeren Altersklasse
vor. Neben solchen, die ihr Ziel als Abiturienten erreichten,hat das Gymnasium eine bei weitem grössere
Zahl solcher Schüler erzogen, welche nur eine der 3 oberen Classen erreichen wollten, um die Befähigung
zum Subalterndienstoder, wie es in früherer Zeit noch öfter als jetzt stattfand, zur militärischen Laufbahn,
zum Baufach oder Postfach oder endlich zum Eintritt in ein gewerbliches Fach zu gewinnen. Wenn sich
in den 3 oberen Classen im Jahre 1822 neben 10 Abiturienten 54 Schüler, 1832 neben 11 Abit. 82 Seh.,
1842 neben 3 Abit. 100 Seh., 1852 neben 10 Abit. 148 Seh., 1S57 neben 8 Abit. 170 Seh. befinden, so
liegt in diesen Zahlen ein schlagenderBeweis dafür, dass im Laufe der Jahre die Zahl derjenigen,welche
nicht zur Vorbereitungauf die Universität, sondern nur zur Gewinnung der Gymnasialbildung die Anstalt
besuchen, andauernd zugenommen hat.
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Die Abiturienten seit 1817, nebst Angabe der Zeit ihres Abganges vom Gymnasium, des damals erwählten
Lebensberufes und ihrer späteren Lebensstellung.

Michaelis 1818.
1. Joh. Sam. H i n t z. Theol. Dr. Phil. O.-L. am Gymnas. z. Danzig.
2. Johann Jacob Hercke. Theol. Divis.-Pred.a. D. in D.
3. Carl Aug. Ferd. Seidel. Jura. Referendar a. D. in D.
4. Eduard Otto Dann. Med. Dr. Med., Arzt in Danzig. f
5. Ernst Aug. Nathan. Bertling. Theol. Pfarrer in Wotzlaff

und Superintendenta. D. in Danzig.
6. Ernst Eduard v.Duisburg. Jura. Rechts-A. in Marienburg.
7. Jul. Wilh. Leopold Mechow. Jura.

Michaelis 1819.
8. Johann Wilh. Anger. Theol. Superint. in Dirschau. f
9. Ferd. Fr. Knoch. Jura. Kreisger.-Director in Hammerstein.

10. Joh. Georg Muszmann. Theol. Prof. Philos. extraordin.
in Halle, f

11. Johann Zuther. Theol. Pastor in Osseken i. Pomm. f
12. Joh. DavidBensemann. Theol. Prof. am Gym. i.CösIin.f
13. Carl Ferd. Förstemann. Jura. Lehrer in Elberfeld.
14. Carl Ernst Ja hrke. Jura. Geh. HofrathinOesterr. Diensten, f
15. Friedr. Benj. Titius. Jura. Gerichtsrath in Elbing. f
16. Eduard Aug. Leopold Mechow. Jura.
17. Christ. Erdmann Waage. Jura. Kreis-Justiz-R.u. Land-

Ger.-Directorin Carthaus. f
18. Friedrichv. Groddeck. Jura. Gerichts.-R. inGumbinnen.
19. Carl Wilh. v. Ankum. Jura. Magistrats-Secret.f

Ostern 1820.
20. A. Kobligk. Jura.

Michaelis 1820.
21. Eugenius Siewert. Jura. Kreis-Ger.-R.in Marienwerder.
22. Otto v. Frantzius. Jura. Appel.-Ger.-R. in Naumburg.

Michaelis 1821.
23. Otto Friedr. Wilh. Rindfleisch. Theol. Past. i. Gorsieben

bei Sachsenburg.
24. Friedr. Wilh. v. W ö h r s t e i n. Camer. Assessor i. Königsb. f
25. Eduard Schmidt. Jura. Kreis-Ger.-R.in Marienburg.
26. Julius Pflugk. Phil. Prof. in Danzig. f
27. Adolph Emanuel Theod. Hasse. Phil. Privat-Gelehrte in D. -f

Ostern 1822.
28. Carl Edm.Rob. Alberti. Theol. Stadt-Schul-R.in Stettin.
29. Carl Fried. Lud. v. Höwel. Jura. Rechtsanw. in Stralsund.
30. Richard v. Frantzius. Camer. Regier.-R. inWestphalen.
31. Georg Fried. Eduard Bobrik. Theol. Direclor derHandels-

Academiein Danzig.
32. Carl Gottlieb Julius Schnell. Camer. Ober-Bürgermstr.

v. Thorn. f
33. Carl Gustav Theod. Knorr. Jura. Rechtsanw. i. Löban. f
34. Christ. Lodemann. Cameralia.

Michaelis 1822.
35. Rudolph Fried.EduardBlech. Jura. Justizr. in Graudenz.f
36. Friedrich Julius Zander. Theol. Candidat. f
37. Georg Ed. Nicolovius. Jura. Kammer-Ger.-R. in Berlin.

Ostern 1823.
38. Carl Max. Sie wert. Jura. Secret. des Comm.-Colleg. in D.
39. Carl Theodor v. Ebertz. Jura. Landrath.
40. Otto Louis Alberti. Jura. Stadtger.-Archivar inMarienb.f
41. Carl Julius v. Ossowski. Jura. Gerichts-R. in Berlin.
42. Valent. Wilh. Theod. Lamle. Jura. Ger.-R. in Ostpreussen.

Michaelis 1823.
43. Eduard Gnuschke. Camer. Arzt in Danzig. f
44. Carl Ferdinand Eschmann. Jura.
45. Carl Friedr. de le Roi. Jura. Ger.-R. in Graudenz.f

Ostern 1824.
46. Joh. Wilh. Warschutzki. Theol. Super, in Pr. Eylau.
47. Adolph Täub er t. Jura. Rechtsanwaltin Danzig.
48. Jul. Friedr. Wilh. Alb. Jungkherr. Jura. Referendar in

Stettin, f
Michaelis 1824.

49. Edmund Dann. Medizin. Dr. Med. in Berlin, f
50. Otto Eduard Gerlach. Theol. Taubstummen - Lehrer in

Russland, f
51. Johann Roloff. Theol. Prediger in Gischkau.f
52. Carl Rudolph Kos sack. Jura. Pred. an der Rossgärtner-

Kirche in Königsberg.
53. Eduard Ferdinand Guttke. Theol. Privatmann in Berlin.
54. Carl Georg Adolph Wilh. Jacob i. Jura. Bürgermstr.inD. f

Ostern 1825.
55. Julius Ferd. Kummer. Jura. Regier-R. in Gumbinnen.
56. Carl Chr. Aug. Schütz. Jura. Rechtsanw. in Tiegenhof.
57. Ludw. Ernst Agath. Schütz. Medizin. Kreisphysikus in

Pr. Friedland.
Michaelis 1825.

58. Otto Friedr. Gruppe. Philos. Prof. der Philos. in Berlin.
59. Rob. Reinick. Malerei. Maler u. Schriftsteller in Dresden, f
60. Wilh.Lewitz. Med. O.-L. am Fridericianumin Königsb.

Michaelis 1826.
61. Joh. Ferd. Herr mann. Philolog. Pred. in Braunsberg.
62. Gustav Eduard Emil Pflugk. Philol. Journalist in Berlin.
63. Emil Götz. Med. Etatsrath u. Prof. der Med. in Kiel.
64. Carl Eduard Gehrt. Theol. Pfarrer in Wotzlaff.
65. Eduard Aug. Schlotte. Jura. Studios. Med. in Berlin, f
66. Philipp Wilh. Blech. Theol. Pred. zu S. Trinitatis inD.
67. Eduard David Schnaase. Theol. üiac. zu S. Joh. in D.
68. Joh. Carl Schmidt. Theol. Stud. Theol. in Berlin, f

mm
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69. Stanisl. Boryszewski. Theol. u. Päd. Pfarr. in Charbrow
in Pommern.

70. Joh. Ernst Schwaan. Theol. Pfarr. in Trutenau bei D.
71. Carl Röpell. Jura. Rechtsanwaltin Danzig.

Michaelis 1827.
72. Theod. Hirsch. Philolog. Professor am Gymnas. in D.
73. Adolph Fried. Wer nie h. Jura. Geh.-R. u. Eisenb.-Director

in Saarlouis.

Ostern 1828.
74. Joh. Ferd. Böhm. Oberl. am Friedr.-Wilh.-Gymnasium

in Berlin.
75. Otto Ferd. Blech. Theol. Pfarr. zuSadenbeckb.Pritzvvalk.
76. Hermann v. Tiedemann. Jura. Regier.-R.in Merseb.
77. Paul Albert v. Duisburg. Med. Cand. der Theol. in D.
78. Ernst Adolph Pohl. Theol. Superint. in Stüblau b. D.
79. Eduard Wilh. Mennig. Theol. Pfarr. in Thieiau i. Ostpr.
80. Graf Constantin Feodor v. Dohna- Reichartswalde.

Cameral. Rittergutsbesitzer in Ostpreussen.
81. John Labes. Jura. Justizrath in Berlin.

82.
83.

84.
85.
86.
87.
88.
89.
90.
91.
92.
93.
94.
95,
96,
97,

98,
99.

100,
101,

Michaelis 1828.
Adalb. H i 1d e b r a n d a. Dirschau. Theol. Pred. i Schöneck. f
Heinrich Otto Rosenthal. Theologie. Lehrer einer

Töchterschule in Landsberg a. W.
Carl Theod. Gotthilf Wüst. Theol. Pfarr. in Güttland.
Simon Theod. Emil Hecker. Jura. Referend. in Culm. f
Eduard Baarts.. Theol. Oberl. in Marienwerder.f
Otto Ferd. Pfeffer. Jura. Reg.-R. u. Syndikus in D.
Achill. Cäsar v. Vegesack. Jura. Gerichtsr. in Danzig. f
Joh. Aug. Lemke. Jura. Stadt-Ger.-R.in Berlin.
Friedrich Labes. Camer. Rentier in Kiel.
Carl GottfriedMix. Theol.
Heinrich Schumann. Theol. Pfarr. in Zeier bei Elbing.
Robert Plehn. Camer. Geh. Ober-Rechn.-R.in Potsdam.
Carl Friedr. Bluhm. Theol. Cand. in D. f
EmilAug.Theod.Zander. Theol. Pfarr. v.Bohnsacka.D.
RudolphDann. Jura. Geh. Ober-Rechn.-R. in Potsdam.
Carl Wilh. Ludw. W o r c z e vv s ki. Theol. Pfarr. in Osterwick

bei Danzig.
Ostern 1829.

Joh. Ernst Julius H e n s k e. Theol. Pred. in Callies i. Pomm.
Joachim Heinrich Knabbe. Med. Director der Prov.-

Irrenanstalt zu Marsberg in Westphalen.
Victor Ludolph Ratzki. Med. Stud. Med. in Berlin, f
Michael L es sing. Med. Sanitätsrath in Berlin.

Ostern 1830.
102. Carl Joachim Marquardt. Theol. Director des Fr.-Wilh.-

Gymnasiums in Posen.
103. Richard Hoene. Humaniora.Geh. Ob.-Reg.-Rath in Berlin.
104. Albert Theodor Rindfleisch. Theol. Pfarrer in Ohra.
105. Richard Röpell. Theol. Professor in Breslau.

106.

107.
108.
109.

110.
111.
112.
113.
114.
115.
116.

117,
118.
119,
120,
121.
122.
123.
124.

125.
126.
127.
128.

129.
130.
131.
132.
133.
134.
135.
136.
137.
138.

Hieronymusv. Duisburg. Theol. Pfarrer zu Steinbeck
bei Königsberg.

Otto Julius Abigel. Theol. Studiosus Theol. f
Carl Heinr. Aug. B Uro w. Medicin. Prof. d.Med.i.Königsb.
Ludw. George Petersse n. Theologie. Superintendent

in Pr. Holland.
Friedr. Hasse. Med. Gen.-Stabsarzt in Königsberg.
Theodor Cohn. Med. Dr. Med. und Arzt i. D.
Ludw. Carl Alb. Lievin. Med. Dr. Med. u. Arzt i. D.
Joseph Meyer. Philos. Dr. Med. u. Arzt i.Frankf. a.0.
Alexanderv. Zitzewitz. Cameralia.
Gustav Victor Siewert. Theol. Pfarr.inPröbbernaub.D.
Gustav Adolph Ebert. Jura Referendarius in D. f

Ostern 1831.
Fr. Rob. Kabus. Theol. Pfarrer in Nordamerika.
Julius Aug. Dagobert Sachs ze. Theol. Pfarr. inLöblau.
Aug. Leonh. Rothe. Jura. Gerichtsr.in .Marienwerder, f
Fr. Wilh. Ed. Flottwell. Cameralia.Photogr. i.Danzig.
Benj. Friedr. G es sei. Theol. Prediger in Thorn.
Carl Louis Preuss. Camer. Dr. Med. u. Arzt in Dirschau.
Heinr. Godzeba. Camer. Ger.-Rathzu Strasb. i.Westpr.
Jul.Rob. Emil Carl. Philol. Director d. höh. Töchterschule

in Marienwerder.
Heinr.Aug.Louis Rabe. Theol. Studios. Theologi.Berlin. f
Joh. Carl Rintz. Theol. Prediger in Marienburg.
Ad. Albr. Hugo v. S e 1ch o w. Cameralia. Landr. in Liegnitz.
Carl Wilh. Septimius Rothe aus Marienwerder,Prediger

der Irvingianer in Berlin.
Ostern 1832.

Friedr. Robert Julius Schultz. Cameralia.Referendar f
Heinr. Julius Fischer. Theol. Superint. in Bordzichow.
Jean Baptist Hedin. Theol. u. Philos. Kandidatf
Johann Goltl. Funk. Theol. Pfarrer in Neufahrwasser.
George Robert Blech. Medicin. Oberlehrer in Küslrin.
Alb. Carl Fr. Brachvogel, Rechts-Anw.in Bromberg.
Carl WilhelmSchöw. Theol. Pfarrer in Gischkau.
BartholomäusBaum. Jura. Gerichtsrath i. D.
Heinr. Maxim. Ar ans. Jura. Oberpostsekretairin Berlin.
Louis Bernhard Seh all er. Jura.

Ostern 1833.
139. Carl HeinrichSilber. Theolog und Philol. Oberlehrer

in Halberstadt.
140. Fr. Gotth. Ad. Mundt. Theolog. Pfarr. in Käsemark b. D.
141. Heinr. Friedberg. Cameralia. Geh. Justizrath in Berlin.
142. Carl Herrm. Konopacki. Cameral. u. Jura. Reg.-Rath

in Potsdam.
143. Carl Rob. Struw"y. Cameralia u. Jura. Rentier b. Zürich.
144. Gustav Moritz Braunschweig. Jura. R.-Anw. i. Königsb.
145. Adalb. Franz v. Schmidt. Jura. Polizei-Dir. in Elbing.
146. Ernst Louis Scheffler. Theologie.Prediger zu S. Trini-

tatis in D.
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147. Ludwig Carl Hellwich. Theologie. Pfarrer zu Müg-
genhall bei Danzig.

148. Aug. Ed. Klein. Theolog. Pfarrer zu Bohnsack bei D,
149. Gustav Naumann. Theolog. Kandidat f.
150. Carl Friedr. August Wittke. Cameralia.
151. MoritzBrach vogel. Mediän. Dr. Med., Arzt in Pommern.

Ostern 1834.
152. Carl Joh. Cosack. Theologie. Prof. Theol. extraord. u.

Prediger in Königsberg.
153. Gustav Eduard Feyerabend. Theologie.Pfarr. in Heia.
154. WilhelmAlex. Moritz Ehrlich. Theologie. Lehrer am

Gymnasiumin Marienwerderf
155. Moritz Friedländer. Medicin. Dr.Med., Arzt i. Schlawe.
156. Aug. Wilh. Rob.Br i e se wi tz. Theol. Pfarreri. Letzkau b.D.
157. Gotthilf Heinrich Weygold. Theol. j
158. Reinhold Schaper. Theol. Pred. zu S. Catharinen i. D.
159. Herrm. Fr. Wilh. Louis Jacob i. Jura. Reg.-Rath in Berlin.
160. Tb. Gust. Dietrich. Theolog.Prediger in der Schweiz.
161. Gust. Ad. Bormann. Theolog. Director der Töchterschule

in Graudenz.
162. Wilh. Heinr. Oelrichs. Jura. Reg.-Rath in Danzig.
163. Carl Ludw. Kossak, Journalist u. Musiklehrerin Berlin.
164. Hugo Adalb. Emil Heberer. Med. Dr. Med. Stabsarzt

in Pr. Stargardt.

Ostern 1835.
165. Carl Ferd. Rindfleisch. Theologie.Cand. d. Theol. f.
166. Eduard Hüne. Jura. Assessor in D. f
167. Franz Joh. Ad. Grundtmann. Medicin. Dr. med. Arzt i.D.
168. Fr. Wilh. Fleraming. Mathematik.Astronom in Danzig. f
169. Louis GottfriedMüller. Medicin. Stud. Med. f
170. Herrm. Fr. Stobbe. Philologie. Dr. Phil. u. ordentlich.

Lehrer der S. Johannisschulein Danzig.
171. Herrm. Aug. Ewerbeck. Medicin. Rentier in Paris.

Ostern 1836.
172. Michael AlexanderKeller. Theologie.
173. Ernst Gustav Zaddach. Mathematik. Prof. extraord.

ordenll. Lehrer am Colleg. Frideric. in Königsberg.
174. Carl Th. Schneider. Theologie. Superint. in Stolpe.
175. Fr. Wiehert. Theologie. Director desGymn. in Guben.
176. FriedrichEduard Rothe. Theologie. Candidat. f
177. Georg Sigism. Eduard Krieger. Medicin. Dr. Medic.

Medicinalassessorin Berlin.
178. CarlomannJoh. Wilh. Mauwe. Jura. Kr.-Ger.-Rath in

Neustadt in Westpr.
Michaelis 1836.

179. Heinr. Wilh. Rudolph König. Theologie. Missionsprediger
in Constantinopel.

180. Ernst Herrn. Fried. Lenlz. Theol. Lehrer in Ostpreussen.
181. Gustav Friedr. Wilh. Lebermann. Theol. Pred. inNeu¬

stadt in Westpr.

183.

184.
185.

182. Rulemann Paul Ernst Optatus Böszörmeny. Theologie.
Dr. Phil. u. ordent. Lehrer an der S. Petri-Schulein D.

Joh. Friedr. Hermann Höpfner. Jura. Privatgelehrter
in Berlin, f

Ostern 1837.
GottfriedEmil Henske. Theol. Oberlehrer in Marienw.
Carl Friedr. Ernst Kriese. Theol. f

186. John Hambrook. Philol. Stud. in Berlin, f
187. Baum Hambrook. Jura. Rechtsanw. zu Marienwerd.
188. Georg Herrmann Embacher. Philologie.Privatm.zuD.
189. Adolph Herrmann Engel. Mathematik. Privatm.zuD.
190. Ed. Herrmann Martini. Theologie.
191. Friedrich Feodor Ar ans. Philosophie.
192. Heinr. Ludwig Feodor Weber. Theologie.
193. Carl Gustav Flemming. Mathematik.Lehrer am Gynm.

in Marienwerder,f.

Ostern 1838.
194. Henry Charles Fewson. Theologie. Kaiserlich.Hofratb

in S. Petersburg.
195. Gerson Kirstein. Medicin. Dr. Med. u. Arzt in Rehden. f
196. Adolph Ferdinand Ladewig. Jura. Stadtrath in D.

Ostern 1839.
197. Johann Eduard Mix. Jura. Gerichtsrath und Syndicus

der Westpreuss. Landschaft in D.
198. Daniel Heinr. Hirsch. Medicin. Kaufmannin D.
199. Carl Friedrich Simon. Medicin. Dr. Medic. u.Marine-

Stabsarzt in D.
200. Carl Heinr. Funk. Jura. Landrath in Schrimm.
201. Joh. Adolph Wegekind. Medicin. Rector in Neuteich.
202. Johann Julius HeinrichFuchs. Theologie. Pfarrer in

Schönebergbei Carthaus.
203. Friedrich Wilhelm Ferd. Schmitt. Theologie. Privat¬

lehrer in Zempelburg.
204. Otto Bruno v. Brau neck. Jura. Assessor in Pr. Stargardt.
205. Gust. Ad. Doering. Jura. KreisgerichtsrathinSchlochau.
206. August Ferdinand Lentz aus Pr. Stargardt. Philologie.

Dr. Phil. u. ord. Lehrer an d. h. Bürgerschule i. Graudenz.
207. Gottlieb Herrm. Feodor Falk. Theol. f
208. Carl Gustav Ernst Bochert. Theol.
209. Emil Wilh. Franz Panten. Philol. Dr. Phil. u. ordentl.

Lehrer an der S. Johannis-Schulein D.
210. Aug. Heinr. Gottl. Pohlmann. Theol. Pfarrer in Wossitz.
211. TheodorRobert Schellwien. Jura. Rechtsanwalt in

Quedlinburg.
212. Alex.Wilh.Landsberg.Mathem.Lehreri.Neufahrwasser.
213. Gust. Wilh. Wittrin. Medic. Dr. Med. u. Arzt i. Dirschau.f

Ostern 1840.
214. Julius Semon. Medic. Dr. Medic. u. Arzt in D.
215. Gustav Wilhelm Theodor Kriese. Theol. Prediger in

Skurcz. f
IV. i.
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210. Carl Heinr. Milde. Theol. Prediger in D. f
217. Wilh. Rob. Schade. Theol. Stud. theol. f
218. Ernst Wilh. Förstemann. Theol. u. Philol. Dr. Phil.

G. Stolbergischer Bibliothek, u. Lehrer in Wernigerode.
219. Joh. Friedr. Abegg. Jura. Referendar in Königsberg, f
220. Friedr. Gust. Eduard Mau we. Jura. Landralh in Carthaus.
221. Alex. Rud. Peterssen. Jura. Rechtsanwalt i. Lobsens.
222. Carl Aug. v. Bockelmann. Medin. Dr. Med. u. Arzt in D.
223. Carl Ferd. Heinr. Bach. do. do.
224. Heinr. Alb. Nagel. Mathem. Conducteur in Nord-Amerika.
225. Emil Eduard Wagner. Jura. Kreisgerichtsrathin Jastrow.

Ostern 1841.
226. Wilhelm Aug. Simon. Theologie. Pfarrer inDrengfurt

bei Rastenburg.
227. Friedr. Wilh. Jacobi. Jura. In Nord-Amerika.
228. Carl Lebegott Soenke. Theol.
229. Carl Heinr. v. Groddeck. Jura. Rechtsanvv. in Schwetz.
230. Hermann Ferdinand Anhuth. Medicin. Dr. Medic. in

HolländischenDiensten in Surakarla auf Java.
231. Carl Heinr. Fr. Heidfeld. Jura. Assessor in Heidelberg.
232. Carl Gustav Hintz. Theol. u. Phil. Divisionsprediger in

Königsberg.
233. Herrn. Rudolph Alex. Foss. Geschichte. Dr. u. O.-L. am

Kgl. Friedr.-Wilh.-Gymnas. in Berlin.
234. Jacob Hein. Carl Durege. Jura. Gutsbes. i. d. Schweiz.
235. Nathan Rosenstein. Archäologie. Studios d.Philol. f
236. Carl Heinr. Eggert. Jura. Kgl. Eisenb.-Director in Ratibor.
237. Aug. Wilh. Ferd. Woycke. Geschichte. In Russland.
238. Carl Wilh. Braunschweig. Theol. Divis.-Pred.i.Thorn.
239. Carl Wilh. Co sack. Theol. Dr. u. ordentl. Lehrer an

der S. Petri-Schule in Danzig.
240. Emil Oltomar Moritz Erdmann v. Schlieben. Jura.

Gutsbesitzer in Oberschlesien.
241. Joh. Aug. Hein. Medicin. Dr. med. u. Privatdocent in

Königsberg,f
242. Paul Wilh. Adolph Schnaase. Jura. Assessor in D.

Ostern 1842.
243. Adolph Eginont August Thassilo v. Mach. Philologie.
244. Alexanderv. Frantzius. Medicin. Dr. med. Arzt in

S. Jose Costarica.
245. August Carl Friedr. v. Meilen thien. Jura. Gerichts-

Assessor in Stettin.

Ostern 1843.
246. Johann Theodor Breysig. Philologie. Dr. Phil, und

Lehrer am Kadettenhause in Potsdam.
247. Moritz Lichtenhein aus Königsb. Medicin. Dr. med.

in Berlin.
248. Alexander Wilhelm Kaske. Philologie.
249. Carl Rudolph Pfahl. Philologie. Assessor in Leobschütz.
250. Gustav Ad. Jul. Hintz. Philol. Lehrer am Conradinum in

Jenkau.

Philologie.Dr. Phil. Privatgelehrter251. Gust. Eduard Engel.
in Berlin.

252. Hein. Friedr. Meyer. Jura. Staatsanwalt in Thorn.
253. Friedr. Joh. Gustav Strehlke. Philologie. Dr. Phil, und

ord. Lehrer am Gymnas. zu Danzig.
254. Friedr. Aug. Plath. Theol. Pfarrer in Rheinfeld bei D.
255. Jul. Ed. Steinigke. Kath. Theol. Decan u. Pfarr. in

Jezewo bei Schwetz.
256. Moritz Ferd. Nagel. Med. Dr. u. Kreisphysicus in Tilsit.
257. Fried. Wilh. Carl Kowalzig. Camer. Kreisrichter und

Hülfsarbeiterbeim Disciplinar-Gerichtshofein Berlin.
258. Friedr. Louis Eduard Arendt. Philologie.

Ostern 1844.
259. Carl Heinrich Würtemberg. Gesch. Stud. d. Gesch. f
260. TheophilusFerdin. Borkowski. Theol. Dr. Juris und

Gutsbesitzer, f
261. Joh. Gottlieb Oehlschlaeger. Med. Dr. med. Arzt in D.
262. Carl Friedr. Qu eisner. Jura. Stud. Juris, f
263. Adolph Gustav Lun dehn. Phil. Ord. Lehrer am Gymnas.

zu Stolpe.
Michaelis 1844.

264. Julius Leopold Erpenstein. Med. Dr. med. in Danzig.
265. Julius Aug. Wilh. Grumbach. Philol. Im Steuerfache.
266. Carl Heinrich Fried. Blech. Theologie. Pred. in Trier.
267. Adolph Abraham. Medicin. Dr. med. Arzt in Berlin.

Ostern 1845.
268. Carl Otto Steffens. Jura. Kreisrichter in Danzig.
269. Rob. Oscar Schmidt. Philologie.
270. Paul Bernhard Hartwig. Med. Privatlehrer in Berlin.
271. Wilh. Ferd. Jacbon v. Pirch. Jura. Attache bei der

Preuss. Gesandtschaft in Rom.
272. Heinrich Albrecht Förstemann. Philol. Ord. Lehrer am

Gymn. in Salzwedel.
273. Carl Emil Bogislavv Kowalzig. Jura, f
274. Friedr. Wilh. Schirrmacher. Philos. und Geschichte.

Dr. Phil. Oberl. an der Ritteracademiein Liegnitz.
275. August Ernst Max Georg Jahn. Philol. Lehrer an der

Französ. Waisenanstalt in Berlin.
276. Louis Wollenberg. Med. Dr. med. Arzt in Pelplin.

Ostern 1846.
277. Leo Alexander Junk. Medicin. Dr. med. in Danzig. |
278. Max Louis Erpenstein. Philologie, f
279. Joachim Georg Gotllieb Ernst Weickhmann. Theol.
280. Aug. Friedr. Wlad. v. Zaluskowski. Jura.
281. Louis August Milde. Theol. Pfarr. in Rambeltsch b.D.
282. Heinr. Aug. Neufeld. Theol. Mennoniten-Predigerin

Ibersheim in Rheinhessen.
283. Emil Oelschläger. Medicin. Fabrikbes. in Posen.
284. Alex. G i b s o n e. Jura. Gutsbes. in d. Mark Brandenb.
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285. Herrn. Carl Domcke. Mathematik. Ord. Lehrer ander
höheren Bürgerschulein Posen.

286. AlexanderCarl Louis Hugo. Geschichte. Student, f
287. Friedrich Joseph Lehmann. Philologie.
288. Franz Drebs Schumann a.Dirschau. Jura. Kreisrichter

in Marienburg.
289. Rudolph Carl Benjamin Pannenberg. Jura. Staats¬

anwalt in Schwetz.
290. Carl Ludwig Alb. Grünberg. Theol. Gymnasiallehrer

in Rastenburg.
291. Georg Walter Laetsch aus Jenkau. Philologie.
292. Eugen Franz Pickering aus Müggau. Jura. Kreis¬

richter in Marienburg.
Ostern 1847.

293. Eduard Strehlke. Jura. Kreisrichter in Pr. Stargardt.
294. Eduard v. Frantzius. Jura. Gutsbes. in Ostpreussen.
295. Levin Goldschmidt. Med., Dr. jur.Privatdoc.i. Heidelb.
296. Richard Jork. Jura. Gerichts-Assessor.
297. Theodor Lesse. Jura. Kreisrichter in Thorn.
298. Emil Reinert. Theologie. Prediger in Memel.
299. Arthur Borkowski. Jura.
300. Henningv. Puttkammer. Jura. Gutsbes. in Pommern.
301. Friedrich Hoene. Jura. Gutsbes. auf Pempau bei D.
302. Otto Worzewski. Jura. Gerichts-Assessor.

Ostern 1848.
303. AlexanderPI au mann. Theol. Pfarr. in Tütz.
304. L. B o t z o n. Philol. Dr. Phil. u. ord. L. am Gymnas. in Lyck.
305. Franz Lehmann. Philologie. Ger.-Assessorin Königsb.
306. Julius Seh aper. Jura. Staatsanwalt in Tilsit.
307. Edmund Rump. Jura. Dr. Ph. in Berlin.
308. August Heinrichs. Theol. u. Philol. Dr. Ph.u. Gymnas.-

Lehrer in Elbing.
309. Hermann Schmalz. Baufach.
310. Theodor Schultze. Medicin. Dr. med.
311. Adolph He welke. Jura. Kreisrichter in Carthaus.

Ostern 1849.
312. Christian Eduard Martens. Jura.
313. Bernhard Beer. Jura. Ger.-Assessorin Königsberg.
314. Richard Beyer. Jura. Referendar a. D. und Gutsbes.

in Krangen bei Pr. Stargardt.
315. Robert Krause. Landwirthschaft.
316. Salomo Birnbaum. Jura. Ger.-Assessor.
317. ReinholdBoie. Jura. Assessor in Danzig.
318. Wilhelm Martens. Jura. Dr. jur. in Münster.
319. Heinr. Oscar Zernecke. Medicin. Forst-Cand. b. Stettin.
320. Albrecht Wilhelm Jebens. Jura. Assessor in Insterb.
321. JamesArchibaldMarshall. Camer. Kaufm. i. S.Petersb.
322. Philipp Apel. Philologie. Referendarius in Danzig.
323. Hans v. Bronsart. Humaniora. Musiker in Berlin.
324. Herrn. Fritsche. Geschichteund Lilteratur. Gymnas.-

Lehrer in Thorn.

Ostern 1850.
325. Bernhard Binder. Ingenieur.
326. Alfred Breys ig. Philol. Dr. Phil, und Lehrer an der

höheren Bürgerschulein Posen.
327. Robert v. Kries. Jura. Gutsbes. auf Smarczewo.
328. Hermann Wodec'ki. Theologie.
329. Max Abraham. Jura. Kaufmannin Bordeaux.
330. Friedr. Drebs Schumann. Med. Dr. med. zu D. f
331. Adolph Höpfner. Philos. In Nord-Amerika.
332. Emil Lohsze. Medicin. Dr. med. Arzt in Danzig.
333. Johann Aug. Schadach. Theol. Pfarr. in Wittenburg.
334. Otto v. Böhn. Jura. Referenda^.

Ostern 1851.
335. Gustav am Ende. Cameralia.Referendar in Halberstadt.
336. Wilhelm Mannhardt. DeutscheSprache u. Literatur.

Dr. Phil, und Privatgelehrter in Berlin.
337. Louis Hemptenmacher. Jura.
338. Carl Drewke. Jura. Dr. jur. in Berlin. Referendar.
339. Fedor Crüger. Orientalische Literatur. Privatgelehrter

in Turin, f
340. AlbrechtNagel. Philol. u. Gesch. Dr. Med. Arzt in D.
341. AbrahamL i s s a u e r. Philosophie u. Philologie. Dr. med.

Ostern 1852.
342. TheodorRoloff. Theologie, f als Student.
343. Carl Wiederhold. Philol. Dr. Phil. u. Lehrer i. Königsb.
344. Ernst Schönbeck. Med. Dr. med. Arzt in Danzig.
345. Johannes Vollbaum. Jura. Referendar a. D. u. Fabrik-

Besitzer in Elbing.
346. F. Bresler. Theol. u. Philol. Dr.u. Gymnas.-L. i. Stettin.
347. Ernst Strehlke. Philol. u. Gesch. Dr. phil. i. Berlin.
348. Carl Bresler. Jura. Referendar in Danzig.
349. Hans Fritsche. Jura. Referendar in Danzig.
350. ReinholdHein. Medicin. Dr. med. Arzt in Danzig.

. Michaelis 1852.
351. Emil Funk. Jura. f
352. Ose. Krug. Philol. Dr.Philos.Privatdoc.d.Chemie in Halle.
353. Otto Bock. Jura. Referendar in Bromberg.
354. Ferdinand Kumm. Med. Landwirth.

Ostern 1853.
355. Heinr. v.Nostiz-Jackowski. Jura. Alumnus inPelplin.
356. Alb. Friedrich. Theologie. Cand. u. Haust, in Waczmir.
357. Richard Wulko w. Philologie. Cand. d. Schulamts in Berlin.
358. Alex. Steinbrück. Theol. Cand.d.Theol.in Königsberg.
359. Joh. Rindfleisch. Theol. Cand. d. Theol. in Königsberg.
360. Rudolph Schmidt. Jura. Referendar in Danzig.
361. Julius Dalkowski. Theologie. Cand. d. Theol. in Königsb.
362. Alb. Brunn. Ingenieur. See-Lieutenant im Ingenieur-

Corps zu Berlin.
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363. Achilles v. Windisch. Jura. Auscultatorin Berlin.
364. Wilhelm Hein. Medicin. Dr. Med. Berlin.
365. RudolphGrünberg. Jura. Auscultatorin Danzig.
366. Herrmann Lampe. Mathematik.
367. Oscar Graf v. Prebentow. Jura. Ref. in Frankf. a.0.
368. RudolphEngelhard t. Jura. Auscultator in Danzig.
369. Hermann Schulz. Literatur und Philosophie.

Ostern 1854.
370. Friedr. Treuge. Geschichte u. Literatur. Königsberg.
371. Michael Makowski. Kath. Theol. Presbyter.
372. Rudolph Lindenberg. Theol. Candidat in Königsberg.
373. Ad. Schultze. Medicin. Dr. Medic. in Berlin.
374. Eugen Feldtmeyer. Philo! Cand. d. Schulamts in Berlin.
375. Julius Schulz. Kath. Theologie. Philolog in Berlin.
376. Benno Beyer. Jura. Auscultator.
377. Adolph Lotzin. Medicin. Kaufmannin Danzig.
378. Rud.Bobrick. Neu.Sprachen. Cand. d.Theol.inStenslau.
379. Max Orlovius. Jura. Auscultatorin Marienburg.
380. Alfred Reinick. Jura. Auscultator in Danzig.
381. Carl Nösgen. Theologie. Candidat d. Theol. in Danzig.
382. Albrecht Groddeck. Jura. Auscultator in Danzig.
383. Hugo Knoff. Philologie. Auscultator.
384. Max Joel. Jura. Auscultatorin Berlin.

Ostern 1855.
385. Otto Funk. Medicin in Berlin.
386. Max Henning. Theologiein Berlin.
387. Rudolph Nagel. Mathem.und Naturw. in Berlin.
388. Robert Rosalski. Jura.
389. Friedrich Schleussner. Medicin in Königsberg.

^^390. Julius Schultz. Philologie in Königsberg.
391. Felix Tri est. Jura und Cameralia.
392. Franz Hesekiel. Jura. Auscultator.
393. Oscar Bock. Jura in Heidelberg.
394. Heinrich Drebs Schumann. Jura in Berlin.

Ostern 1856.
395. Robert Huhn. Jura und Cameraliain Berlin.
396. Friedrich Herbst. Theologie in Halle.
397. Heinrich Haack. Medicin in Königsberg.
398. Eduard Keys er. Mathematikin Berlin.
399. Oscar Wilm. Theologie in Halle.

400. Johannes Trojan. Medicin in Göttingen.
401. George Kauffmann. Jura und Camer. in Heidelberg.
402. Eduard Winkelmann. Geschichtein Göttingen.
403. Raphael ,S k o r k a. Theologie in Halle.
404. Max Neumann. Deutsche Literatur in Heidelberg.
405. Paul Starke. Medicin in Berlin.
406. AlexanderMix. Jura und Cameralia in Bonn.
407. Eugen Trosien. Theologie in Halle.
408. Hermann Schmidt. Geschichte u. Literatur in Berlin.
409. Philipp S wider ski. Maschinen-Baufachin Berlin.
410. Carl Schultz, f
411. Hermann Seick. Baufach in Berlin.
412. Louis Mix. Jura in Berlin.
413. Eduard Mrozeck. Theologiein Königsberg.
414. Arnold Henning. Theologiein Berlin.
415. Albrecht Plehn. Philosophiein Heidelberg.
416. Eugen Borgius. Theologie in Berlin.

Ostern 1857.
417. Gustav Ger lieh. Landwirtschaft in Heidelberg.
418. Carl Volkmann. Jura in Tübingen.
419. August Bertling. Theologiein Halle.
420. Franz Rokicki. Musik in Berlin.
421. Hermann Malzahn. Theologiein Halle.
422. Max Nötzel. Medicin in Berlin.
423. Abraham Wallenberg. Medicin in Berlin,
424. Richard Gehring. Theologiein Halle.

Ostern 1858.
425. Gustav Czvvalina. Naturgesch. u. Math, in Berlin.
426. Oscar Zeterling. Jura u. Camer. Postfach in Bereut.
427. Gustav Hering. Jura u. Cameralia. Widmet sich dem

Poslfache jetzt in Pommersch - Stargard.
428. Ernst v. Münchow. Jura u. Camer. in Berlin.
429. Carl Boie. Theologiein Halle.
430. Julius Gräntz. Theologie in Halle.
431. Conrad Wiederhold. Theologie in Tübingen.
432. Conrad Wenglowski. Kath. Theologiein Breslau.
433. Franz v. Kospoth-Pawlowski. Philos. in Warschau.
434. Ludwig Heine. Philosophiein Heidelberg.
435. Carl Schirrmacher. Theologie in Halle.
436. Adolph Hesekiel. Theologie in Erlangen.
437. Emil Julius Gerlach. Neuere Sprachen in Berlin.

I*
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Vcrzeichniss der gegenwärtigen Schüler des Danziger Gymnasiums.

PRIMA.

1. Carl RoepelL
2. Richard Kl a Witt er.
3. Max Teichmann.
4. Johannes Kar mann.
5. Leo Zander.
6. Albert Momber.
7. Georg Schul tze.
8. Reinhold Götz.
9. Alwin v. Versen.

10. Albert Kapilzki.

11. Franz Cohn.
12. Hermann Linck.
13. Victor Borrasch.
14. Otto Kühn.
15. Franz Schultz.
16. Carl Runge.
17. Siegfried Anger.
18. Heinrich Kl ins mann,
lfi. Hermann Lange.
20. Otlo Braunschweig.

21. Moritz Braunschweig.
22. Fritz Grün er t.
23. John Muhl.
24. Friedrich Kobschinski.
25. Walter Egger t.
26. Eduard Lange.
27. Paul Schultz.
28. Theodor Schondorf.
29. Otto Winter.
30. Max Kossmann.

31. Hugo Reissig.
32. Richard Cohn.
33. Max Perls.
34. Albert Wilde.
35. Max Steffens.
36. Oscar v. Szerdahelyi.
37. Johannes v. Tilly.
38. Gustav Engler.
39. Georg K lins mann.
40. Carl Berg.

OBER-SECUNDA.

1. Richard Harms.
2. Ferdinand Hirsch.
3. Arthur Thiele.
4. Max Thiele.
5. Adolph Fabricius.
6. Hermann Seh aper.
7. Walter Rindfleisch.
8. Franz Schmidt.

9. Albert Kohts.
10. Johannes Sachsze.
11. Rudolph Burau.
12. Rudolph Gehrt.
13. Emil Krukenberg.
14. Franz Reimann.
15. Gustav L ans er.
16. Adolph Rogge.

17. August v. Plötz.
18. Louis Thymian.
19. Wilhelm Koch.
20. Eduard Brandst aeter.
21. Alexis Eiert.
22. Olivier Hoffmann.
23. Eduard Farne.
24. Gustav Tornwaldt.

25. Hugo Giebel.
26. August Mzaureck.
27. Leopold Jacoby.
28. Emil Haunit.
29. Max Reimer.
30. Georg Julius Wod sack.
31. Eduard Funk.
32. Joh. Albert v. Kampen.

UNTER-SECUNDA.

1. Otto Zernecke.
2. Johannes Schaper.
3. Leopold v. Schullzen-

dorff.
4. Alexander Engler.
5. Paul Klein.
6. Hermann Hoepfner.
7. Emil Barendt.
8. Theodor Hoepfner.
9. Bruno Joh st.

10. Heliodor v. Laszewski.
11. Adolph Apfelbaum.
12. Carl Hell.
13. EmiL Osmitius.
14. Georgev.Wedelstaedt.
15. Albert Neumann.
16. Leopold Scheele.
17. Hermann Wels.
18. Archibald Mac-Lean.
19. Michelet v. Frantzius.

20. Hugo Bieler.
21. Eugen Bieler.
22. Georg Cohn.
23. Theodor Farne.
24. Gustav Top per.
25. Johannes Farne.
26. Ferdinand Burmeister.
27. Philipp Haenichen.
28. Hugo Weiss.
29. Ludwig Habermann.

30. Hermann Kahler.
31. Theodor Wie he.
32. Curt Goldel.
33. Herrn. Nothwanger.
34. George Freitag.
35. Richard Funk.
36. Benno Göldel.
37. Georg Freundt.
38. Curt Grunerl.

IV. k.



w2l\

66

1. Franz Roltenburg.
2. Johann Walenski.
3. Emil Thiele.
4. Hermann Grabowski.
5. Paul Krause.
6. Leopold Moser.
7. Max Mankiewicz.
8. Julius Siewert.
9. Paul Sczersputovvski.

10. Paul Schmidt.
11. Oswald Kohts.
12. Joh. Graf Strachwitz.

OBER-TERTIA.

13. Hugo Wilke.
14. Franz Herbst.
15. Fritz v. Seh male nsee.
16. Wilhelm Baum.
17. Albrecht Donner.
18. Max Preusz.
19. Ernst Stampe.
20. Robert v.BlumenInal.
21. Richard Godzeba.
22. Robert Stampe.
23. Gustav Schiander.
24. Julius Czwalina.

25. Julius Ruhm.
26. Carl Borchardt.
27. Jacob Hirschfeld.
28. Georg Dasse.
29. Carl Ohloff.
30. Franz Faltin.
31. Adolph Grimm.
32. EduardFreudenberg.
33. Richard Mar.tens.
34. Gustav Böttcher.
35. Max Schwarz.
36. Eduard Kawerau.

UNTER-TERTIA.

QUARTA A.

1. Carl Cederholm.
2. Hermann Lederer.'
3. Hermann v. Engelke.
4. Robert Mattcke.
5. Herrn. Morgenstern.
6. Joseph Hildebrandt.
7. Walter Meyer.
8. TheodorSuchodolski.
9. AlexanderGiebel.

10. Hermann Skoniecki.
11. Leopold J a m m.
12. Adalbert Bindemann.
13. Hugo v. Gereb.
14. Erwin Neumann.

15.
16.
17.
18.
19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.

Carl Sielmann.
Leopold M o g i 1o w s k i.
Wilhelm Künzel.
Georg B r i e s e w i I z.
Adolph Ziehm.
Albert Nadolny.
Adolph Anger.
Robert G a 1 i I z k i.
Eduard Treuche 1.
Heinrich Wilde.
Wilhelm Löwensl ein.
Paul S p i 11 e 1.
Max S c h ü s s 1e r.
Franz Ehrlich.

29.
30.
31.
32.
33.
34.
35".
36.
37.
38.
39.
40.
41.
42.

Robert Kohts.
Edwin Ziehm.
Alex. W e i m a n h.
Theophil D z i e c i e I s k i
Adelius Stelter.
Carl 011 m a n n.
Adolph Kühn.
Franz Baas.
Benno v. Rade ms ki.
Wilhelm Z e r n e c k e..
Cäsar Giebel.
August Kluge.
Wilhelm Siel mann.
Oscar Fiebelkorn.

37. Adolph Muhl.
38. Georg Lederer.
39. Siegfried Italiener.
40. Arnold Holder-Egger.
41. Bernhard Hartmann.
42. Max v. Windisch.
43. Johannes Tornwaldt.
44. Carl Lücke.
45. Hermann Gerlach.
46. Viclor Wechsler.
47. Johann Richter.

1. Georg Merschberger. 16. Oscar v. Meess. 31. Rudolph Riedel. 46.
2. Ernst Rindfleisch. 17. Clemens v. La sezewski. 32. Hermann Zeterling. 47.
3. Bruno Treuge. 18. Adolph Pieske. 33. Albert Kunert. 48.
4. Oscar Wolffsohn. 19. Max Bock. 34. Otto B e h n k e. 49.
5. Johannes Westphal. 20. Max Meding. 35. Carl Steindorf. 50.
6. Johannes Wentzel. 21. Paul Pohl. 36. George Zimmermann. 51.
7. Richard Nadolny. 22. Max Schulze. 37. Albert Gräntz. 52.
8. Louis Spurgal. 23. Franz Bölcke. 38. Ottomar Trapp. 53.
9. Ernst Wüst. 24. Arthur Tros t. 39. Paul Rottenburg. 54.

10. Conrad Ohlert. 25. Albert Halbe. 40. Hugo Böttcher. 55.
11. Adolph Gerlach. 26. Hermann Böhnke. 41. Paul Bertling. 56.
12. Reinhold Bratke. 27. Paul Hellwich. 42. Berthold Schröder. 57.
13. Paul Liebert. 28. Anton v. Lasczewski. 43. Fritz Pieske. 58.
14. Friedrich Karmann. 29. Albert Orbanowski. 44. WilhelmBauer. 59.
15. Paul Hassenstein. 30. George Roepell. 45. Reinhold Pohl.

Conrad Weimann.
Arnos Raykowski.
Alexander Habermann.
Guslav I! Lira ml (.
George Hantel.
Friedrich Scbnaase.
Emil Schmidt.
Fritz Dreger.
George Wiirtz.
Johannes Schnaase.
Max Arnold.
Wilhelm Sie wert.
Otlo v. Raven.
Hermann Einst,

43. Emil Reuter.
44. Arthur Müller.
45. Eugen Zende.
46. Richard Burandt.
47. Paul Pfeffer.
48. Hermann Hoffmann.
49. Eugen Waldow.
50. George Lindenberg.
51. Hermann Striowski.
52. Max Villaret.
53. Wilhelm Dieckmann.
54. Alexander Wagner.
55. Arthur Wend t.

-=_____— ___
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0 U A R T A B.

1. Friedrich Wolf f. 16. Bernhard v. Fror eich. 30.
2. Max Ruhnke. 17. Rulemann Drewcke. 31.
3. Emil Goldstein. 18. Ludwig Morwitz. 32.
4. Max Brandt. 19. Oskar Schulz. 33.
5. Max Müller. 20. Alexander Sawinski. 34.
6. Heinrich Hülsen. 21. Arthur v. VVe d e 1 s t ä d t. 35.
7. Waller Hanf f. 22. Victor Klossowski. 36.
8. Carl Brischke. 23. Felix Skawski. 37.
9. Hermann Haenichen. 24. Max Bahrendt. 38.

10, Carl Czwalina. 25. Werner Schmidt. 39.
11. Bernhard v San den. 26. Charles Mars hall. 40.
12, Hermann v. W y s i ec ki. 27. Georg Lüdtke. 41.
13. Richard Krüger. 28. Max Lotzin. 42.
14. Anton Colin. 29. Robert v. Kozyczkowski. 43.
15. Georg Gersdorff.

Q U I N

Johann Strzebilzki.
Ernst Lotzin.
Gustav Köhly.
Leonhard Drewitz.
Harry Co!las.
Rudolph G e s s 1e r.
Emil Brandstaeier.
Ernst Bulcke.
Johannes Gelhorn.
Theodor Bellgardt.
Wilh. v.Brauchitsch.
Johannes Knopmuss.
Adalbert Schmuck.
Guido v. Frobel.

1. Theodor Wiehert.
2. Paul Eiert.
3. Richard Schultz.
4. Franz Rapmund.
5. Arthur v. Meess.
6. Arnold Boie.
7. Arlh.GrafStrachwitz.
8. Max Meye.
9. ReinholdLotzin.

10. Wilh. Szymanowitz.
11. Andreas Schau.
12. Philipp Gas th ei er.
13. Oscar Blanquarl.
14. Oscar Schultz.
15. Eduard Allert.
16. George Lange.
17. Hugo Marks.

18. Johann Wigelsworth.
19. Henri Wigelsworth.
20. Walter Grundtmann.
21. Bruno Slachowitz.
22. Ferdinand Schulz.
23. Ferdinand Reclam.
24. Paul Bindemann.
25. Paul Brinkmann.
26. Hermann Laubmeyer.
27. Leopold Brandt.
28. Rud. Hübschmann.
29. Emil Dormann.
30. Emil Kays er.
31. Hugo Bratke.
32. Willy Muscate.
33. Robert Nothwanger.
34. Friedrich Fischer.

35. Gabriel Löwenstein.
36. Max v. Raven.
37. Theodor Weichbrodt.
38. Eugen Halbe.
39. Reinhold Dross.
40. Johannes Mo eil er.
41. Alfons v. Blumenthal.
42. Otto Schacht.
43. Bernhard Keller.
44. Robert Kramer.
45. Carl v. Lettow.
46. Eugen Lange.
47. Gustav Schneppe.
48. Reinhold Fritsche.
49. Adalbert Flottwell.
50. OtlomannKrolow.

44. Eduard Schlicht.
45. Alfred Muscate.
46. John Meyer.
47. Ernsl Berg.
48. Johannes Funk.
49. Rudolph Rohrbeck.
50. WaldemarFunk-
51. Johannes Wilde.
52. Georg Fischer.
53. Ernst Gerlach.
54. Alberl Villaret.
55. Johannes Bresler.
56. Adolph Grasemann.
57. PhilemonNeubauer.

51. Albert Schmidt.
52. Bruno Falkowski.
53. Ferdinand Nisbet.
54. Paul Berganski.
55. Georg Romcy.
56. Theodor Schreite r.
57. Adolph Lindemann
58. Johannes Lanser.
59. George Schumann
60. Paul Seh aper.
61. Emil de le Roi.
62. Carl Schlucker
63. Max Donner.
64. Max Wilde.
65. Hermann Klei mann.
66. Otto Wiedemann.

SEXTA.

1. Julius Villaret.
2. George Perls.
3. Vitalis Hildebrandt.
4. Eugen Heidfeld.
5. William Fewson.
6. Oscar Arnold.
7. George Rapmund.
8. Johannesv.Rembowski
9. Wilhelm Lose.

10. Emil Habermann.

11. Arnold Euler.
12. Johannes Jordan.
13. Eduard Krey.
14.-WilliamDonner.
15. Immanuel Krieger.
16. Oscar Seiffert.
17. WilhelmZernecke.
18. Eckhart v. Scheffer.
19. Franz Bertling.
20. Paul Ukert.

21. Xaver Richert.
22. Simon Hepner.
23. Conrad v. San den.
24. Bernhard Blanck.
25. Ernst Deschner.
26. Philipp Schewilzki
27. Adolph Ruth.
28. Hermann Lange.
29. Georg du Bois.
30. William Schau.

31. Georg Jantzen.
32. Johannes Deschner.
33. Max Reuter.
34. Bernhard Bonk.
35. Oscar Holder-Egger.
36. Ernst Walter.
37. Albert Butterwegge.
38. Carl Lau.
39. Adolph Schepke.
40. Albert v. d. Trenk.
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41. Ernst Pfannenstiel.
42. Robert Pich.
43. RoderichPlehn.
44. Friedrich Hoff mann.
45. Max v. Falkowski.
46. Bernhard Oelrichs.
47. Emil Biber.
48. Joseph v. Rembovvski.
49. Oscar II enekler.
50. Leopold Krüger.

51. Max Breitenbach.
52. Max RohlofT.
53. Emil Schalkowski.
54. Ernst Dreger.
55. Paul Kozer.
56. Erwin Brandt.
57. Emil Krolow.
58. Max Drewcke.
59. Richard Schumann.
60. Heinrich Dreger.

61. Alexander Wehr.
62. Max Korinski.
63. Guslav Schumann.
64. Rudolph Hensoldt.
65. Richard Tornwaldt.
66. Paul Breitenbach.
67. Felix Niemeyer.
68. Hermann Feiler.
69. Richard Ewert.
70. Bruno S cupin.

S E P T 1 ffl A.

1. Robby Kossmann. 15.
2. Herrn. Lichte ns(ein. 16.
3. .lohn VVei mann. 17.
4. Alfred Sl arkowski. 18.
5. Johannes Herbst. 19.
6. Robert F1 e i s c h h a c k. 20.
7. Paul Ellerholz. 21.
8. Otto Wilde. 22.
9. Franz S tresau 23.

10. Oscar Schmidt. 24.
11. Franz Thiel. 25.
12. Ludwig Thiele. 26.
13. Herrinann Oelrichs. 27.
14. Carl Villaret.

Wilhelm Anger.
Johannes Teichmann.
Otto Müller.
Paul v. Bockelmann.
Fritz Huse.
Felix Rolhländer.
Ferdinand L a d t w i g.
ImmanuelBlech.
Emil Splittgarb.
Eugen Thomass.
Friedrich Zick.
Paul Genschow.
Paul Natschke.

28. Hermann du Bois.
29. Otto Karnheim,
30. Franz v. Meusel.
31. Fritz Schneider.
32. Carl Göbel.
33. Max Hensoldt.
34. Georg Drewcke.
35. James Rosenstein.
36. Martin Zernecke.
37. Theodor Willers.
38. Adolph Donnar.
39. Leopold Bernstein.
40. Martin W ei mann.

Berichtigungen.

71. Albert Schikorr.
72. Georg Thomass.
73. Hermann Seh aper.
74. Otto Grün dt.
75. Carl Bratke.
76. Jean Kreis.
77. Carl Bonk.
78. Max Wiszniewski.
79. Louis Huhn.

41. Paul Pawlowski.
42. Malhias M a I i s r h i n s k i
43. Bruno Renne.
44. Otto Schrötter.
45. Carl Reichhold.
46. Paul Dormann.
47. Max Kreis.
48. Paul Wiszniewski.
49. Max Bückling.
50. Max Renne.
51. Conr. Masurkewitz.
52. Rudolph Werth.
53. Richard Dormann.

Zu pag. 49. n. 33. lies Herr mann statt Hermann.
Zu pag. 54. n. 68. Robert Boyd ist geboren 3. Januar 1795, gestorben 8. August 1852.
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